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Allen der geheimen und hohen Kunft Liebha⸗ 
bern zu Nutz und merklichem Unterricht in 
teutſcher Sprach uͤbergeſetzet, 

herausgegeben | 
durch einen der niemahls genug geprieſenen wiſen⸗ 
| en ſonderbahren Befoͤrderer. 
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Vorrede. 

2 W UN- 
A zntonius de Abba t ia hat ohnge⸗ 
. A faͤhr nach Lul ii Abſterben gelebt, und 


der Kunſt mit ätigem Nachſinnen und 
laboriren obgelegen, iſt endlich auch dahin ge, 


langt, daß er durch flätiges Beten, Mediti- 
ren und Laboriren das gewünfchte Ende feine 
Suchens erreichet, und darzu zu gelangenden 
andern München feinen Con ventualibu 8 
dieſe in ſeinem Buche enthaltene Nachricht, 7 
dergleichen man in der wahren Philoſophel 
Scriptis allein finden kan und allhier inſonder⸗ | 
heit zu merken iſt, wollen nachlaſſen. | | 
Ich meines Theils halte es für eine ſolche 
Schrift, derer weng zu ſehen, weniger ge⸗ 


ſchrieben, am wenigſten verſtanden oder ge⸗ 25 


Aan koͤnnen werden. Wie es mit von ei⸗ 
; 2A 2 nem 


in 
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2 nem guten Sende, der die Leſung dieſer 


Kunſt⸗Buͤcher wohl erfahren, mitgetheilet 
worden, hab ichs nicht allein fuͤr mich behal⸗ 
ten, ſondern aus dem Latein verdeutſchet, an⸗ 
dern der Kunſt befliſſenen, des Lateins aber 
Unerfahrnen mittheilen und durch öffentlichen 


85 Druck bekannt machen wollen, nicht zweiflend 


ſie werden durch fleißiges Nachſinnen endlich 
merken, was der Zweck des Muͤnches, und 
das Ziel der Kunſt in ſich vermoͤgen, und be⸗ 
ſchloſſen halten. ö 
Ich lebe der gaͤnzlichen Zuberſicht, es werde 
der guͤnſtige Leſer und Liebhaber der Kunſt auf 
vorhergehende Anruffung Gottes, durch bie 
harrliche fleißige Meditation und folgenden dar⸗ 
auf angeſtelleten kuͤnſtlichen Verſuchung dieſes, 
das uns von dieſem Adepto und von GoOtt 
hocherleuchteten und begabten Philofopho wol⸗ 
meinend hinterlaſſen das Ziel und Zweck ſeines 
Begehrens ohnfehlbar erhalten, worzu ich ihm 
denn von dem Allerhoͤchſten viel Gluͤck und 
Heyl will 8 0 baben. 
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Des Prleſters 
Antonii de Abbatia 


Bericht von Verwandelung der 
Metallen. 


deyten Kunft , ohne welche, wie 
Raymundus ſaget, der Kern der 


Philofophiae nicht vollkemmentlich kan erlanget 


werden; dennoch aber weil ich euch geſagt habe, 
fo mir Gott wird Gnade geben, daß ich etwas 
erfinden koͤnte, fuͤrnemlich aufs Rothe, wie ichs 


V iewol ich in meinem Beiefe an euch 
E viel gemeldet habe von der gebene⸗ 


9 


aufs Weiſſe erfunden habe, wolte ich euch ſol⸗ 


ches offenbahren, derowegen habe ich diß wenige 
meiner Epiſtel anhangen wollen, damit ihr die 


vollkommene Wahrheit moͤget vernehmen. Will 


alſo demſelben anjetzo mit voͤlliger Erzehlung 


nachkommen, was ich euch vor dieſem habe ver⸗ 


heiſſen, und will nicht mißguͤnſtig oder undanck⸗ 
bar ſeyn, gleichwie ihrer viele vor mir geweſen 


find, ja es wird wohl keiner gefunden, der nicht 


verdeckter Weiſe die Kunſt ſolte beſchrieben ha⸗ . 


ben. | 


| Bey Gott! Ich will nicht unter derer Zahl 


ſeyn, ſondern habe Mitleiden mit euch, und 


A 3 darum 


geſagt, daß die Arbeit nach dem klaren Buchſtaben, 


„ K „ 
darum will ich euch alle Geheimniſſen erklaͤren, 


ſo viel möglich iſt, und will euch zeigen das Weiſſe 


gelb, und das Gelbe roth zu machen, welches der 
Weiſen geheimes Stuͤck iſt. | 
Richtet derwegen eure Ohren auf, daß nichts 


vorbey lauffe, was ich ſagen werde, denn ich will 


euch aujetzo was lehren, was niemahls aus eis 
nes Menſchen Munde ſo hell und klar iſt vorge⸗ 
bracht worden. N 5 34 
Darum vermahne ich euch fuͤr allen Dingen, 
daß ihr in den gründlichen Wiſſenſchaften eulh⸗ 
fleißig über, damit ihr eigentlich moͤget erkennen, 
der natuͤrlichen Dinge Anfang, wie auch die Urfa⸗ 


chen und Elementa. Auch wann und wie die Na⸗ 
tur von Weſen der natuͤrlichen Dinge durch die 
Bewegung und natuͤrliche Urſachen ordentlich 


und gleichfoͤrmig fortſchreite. 
Daher ihr dann leichtlich einen wahren Ver⸗ 


ſtand aus den Worten der Philoſophen werdet 
ſchoͤpffen koͤnnen, welche ihre Buͤcher und Reden 


mit Zeichen geſetzet haben, daß fie ihnen möchten 
eine Erinnerung ſeyn, oder damit fie die Nach 
kommen aufmunterten, diefer hohen und fuͤrtreff⸗ 
lichen Wiſſenſchaft nachzuforſchen, welche fie dar 
um in Gleichniſſen beſchrieben haben, damit fie 


niccht gar umkaͤme. g 


Daher iſts nun kommen, daß ihre Buͤcher 


nicht koͤnnen verſtanden werden, als allein von de⸗ 


nen ſo ſie gemachet haben. f 
Darum haben auch etliche von den Philoſophis 


[ey 
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ſey eine Perſchwendung der Güter und Verderb . 


Derhalben ee, ich euch, daß ihr alle eure a 


Gedanken, ſo ihr aus den Buͤchern der Philoſo⸗ 


phen, oder aus eurem eigenen Kopfe durch euer 


Einbilden gefaſſet habt, auf die natuͤrliche Anfaͤn⸗ 


ge richten ſollet, gleichwie die Goldſchmiede thun, 
welche die Metalle auf einem ſchwarzen Probier⸗ 
ſtein, mit Reiben oder Streichen probieren: alſo ſol⸗ | 


let ihr auch eure Meynungen und Einbildungen, 
an den natuͤrlichen Anfaͤngen prüfen und mit 
Gruͤnden der Philoſophiae bekraͤftigen. 

Wann ihr alſo die Kunſt werdet verſtehen, ab⸗ 
ſonderlich wenn die Spruͤche der Weiſen mit euer 
Einbildung werden uͤbereinkommen, alsdenn wird 


ſie recht ſeyn. 


Und eben dieſes iſts, das der Meiſter der Kunſt | 


von Florentz euch hat wollen wiſſen laſſen, wenn 
er hat geſagt, daß der Kuͤnſtler der Philoſophen 
och gegen einander halten und vereinigen 


ine lehret auch der hocherfahrne und beruͤhm⸗ . 
te Raymundus in ſeiner Kunſt, daß man das 
geſuchte nach der Ordnung der allgemeinen An 
fänge Cirkels-welſe wieder herum führen muͤſſe. 

In welchem die Wahrheit des ganzen Weſens 


nicht anders erkannt wird, als wie in einem vor⸗ 


geſetzten 0 das Bild deſſen, ſo darein ſchauet, f 


geſehen wird. 


In Summa ſage ich euch, daß, wo ihr nicht zu⸗ 4 
vor werdet wiſſen alle e der En . 


4 
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auf eine Meynung zu bringen, und alle ihre Ar⸗ 
beit und Werke auf eine richtige Arbeit zu ziehen, 

und alle verbluͤmte Reden auf einen feſten Grund 

zu ſetzen, ſo duͤrffet ihr eure Haͤnde zu dieſem Mei⸗ 

ſterſtuͤck nicht ausſtrecken. Denn deſſen Haͤnde 
konnen in dem Werke nichts gewiſſes richten, 
deſſen Gemuͤth in der Erkaͤnntniß wanckend und 

1 A unbeſtaͤndig iſt. % 5 = | 
Dieerwegen ſage ich euch nochmahls mit wie⸗ 
derholten Worten, daß, fo ihr die Kunſt begehret 
zu wiſſen, euch nothwendig die Eigenſchaft der 
Dinge, wie auch ihre Verwandelung muͤſſe be⸗ 
kannt ſeyn, damit ihr moͤget kommen zur Erkaͤnnt⸗ 

niß deſſelben Dinges, daraus unſere Medicin ges 


FE 


zogen wird, welches ohne den Willen GOttes un, 
8 moͤglich geſchehen kan. = ae 


en 


* 
Und in Wahrheit iſt es von den tieffeſten Ge⸗ 
heimniſſen der Kunſt, daß man die rechte Mate 
iam kenne, ſo dem metalliſchen Geſchlecht am | 
naͤchſten iſt und ohnmittelbae. eg 
Ben dem heiligen Catholiſchen Glauben, ich | 
Fan euch nicht genugſam erzehlen, wenn ich gleich 
voll Zungen waͤre, wie viele derer ſind, die in der 
Kunſt arbeiten, aber nicht in der rechten Materia: N 
nicht anders, als wolten fie von einem Hnnde oder 
Pferde einen Menſchen zeugen. 7 
And fo etwann etliche die rechte Materiam be. 
kommen, deren doch ſehr wenig find, fo vermiſchen 
ſie doch dieſelben mit andern fremden Dingen ſo 
ſihr, daß ſie fie verderben und zu nichte machen. 
. Bi Darum 
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Darum muß man dieſelben in ihrem Irrtßum 
ſtecken laſſen, denn es ſolte ehe ein Camel durch ein 
Maelahr gehen, als daß ſolche Leute etwas gutes 
kaoͤnnen zuwege bringen. Daher hat Raymun- 
dus in feinem Teſtament geſagt, daß ſolche Sophi⸗ 
ſten himmermehe zu der Wiſſenſchaft koͤnnen ges 

lanaen. | 

Deßgleichen auch der Geber ein Weltlicher, 
welcher in der Kunſt ein Meiſter aller Meiſter ge⸗ 

weſen, hat auf ſolche Meynung in ſeiner Summa 
dieſe guͤldene Worte geſetzet: Der Nachforſcher 
dieſer Kunſt ſoll nicht darnach trachten, daß er ein 
Sophiſtiſch Ziel des Werks möge erfinden, ſon⸗ 
dern ſoll allezeit auf eine rechte Fortsetzung des 
Werks ſehen, ſo wird er die wahre Kunſt treffen, 
und nicht ein Sophiſt. Denn unſer Kunſt wird 
in der Macht Gottes verwahret, und derſelbe be⸗ 
ſcheret fie welchen er will, und entzeucht fie auch, der 
da iſt hochgelobt und voll Gerechtigkeit und Guͤ⸗ 
tigkeit. 

Denn es moͤchte vielleicht Gott der HErr zur | 
Straffe deines Sophiſtiſchen Werks dir die 
Kunſt verſagen, und dich in abwegigen Irrthum | 
ſtuͤrtzen, und aus dem Irrthum in Ungluͤckſeelig. 
keit und immerwaͤhrendes Elend. Denn der iſt 
ſehr elend und ungluͤckſeelig, welchen Gott nach 
Vollendung ſeines Werks und Arbeit nicht laͤſſet 0 
ſehen die Wahrheit, und muß ſeines Lebens⸗Zeit in 
Traurigkeit endigen und beſchlieſſen. Er wird in 
ſtetige Betruͤbniß geſetzet, und mit allem Ungluͤck 
und Elend umgeben, wird alles Troſtes, Freud 
| A 5 und 
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und Frölichkeit dieſer Welt beraubet, und muß in 
Bekuͤmmerniß ſein Leben endigen. 
Auch der Meiſter der Kunſt von Florenz in der 
Vorrede ſeines Buchs ſetzet dieſen Spruch: Es 
find viele Hinterniſſen dieſer berühmten Wiſſen ⸗ 
ſchaft, welche den Kuͤnſtler verhindern, abſonder⸗ 
lich wenn er in Verzweiffelung geraͤth, und wendet 
ſich auf ein Sophiſtiſch Werk zu machen, wofuͤr 
man ſich gaͤnzlich huͤten muß. Eben derſelbe 
ſpricht im 11. Capitel am Ende des andern Theils, 
daß in dieſer Kunſt rechten Erforſchung alle So. 
phiſtiſche Arbeit verworffen werde, und daß ſie kei⸗ 
ne Feinde habe, als die Ignoranten. „ 
Ferner hat der weyland Thomas de Aquino 
\ ‚über die Turbam Philofophorum alfo aus dem 
Munde des allerweiſeſten Salomonis angefan⸗ 
gen: Mein Mund ſoll die Wahrheit reden, und 
meine Lippen ſollen verlachen den Gottloſen; und 
ppricht, daß er in vorgeſetzten Worten eine zwey⸗ 
fache Wuͤrckung der Weisheit erweiſen wolle, nem⸗ 
lich die Wahrheit der Alchymey⸗Kunſt, die da iſt ei⸗ 
ne Betrachtung der Anfaͤnge der Natur, welches 
alngezeiget wird, wenn er ſpricht: Mein Mund ſoll 
Dichten von der Wahrheit: und eine Ueberwaͤlti⸗ 
gung der Irrthuͤme fo wider die Wahrheit find, g 
wielches er beruͤhret, da er fpricht. Und meine Lippen 
werden verfluchen den Gottloſen, das iſt den Ver⸗ 
fuaͤlſcher, und ſetzet darzu die Urſache, ſintemahl es 
eeinerley iſt, von zweyen widerwaͤrtigen Dingen, 
dem einen nachſetzen, und das andere widerlegen: 
gleichwie die Arzney thut, welche die Geſundheit 
5 a wie⸗ 
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wieder einfuͤhret, und die Krankheit vertrelbet; 
Daher auch Ariſtoteles in Elenchis hat gefagt, 
daß einem Weiſen zwey Dinge gebuͤhren, erſtlich 
daß er keine Unwahrheit fuͤrbringe, zum andern, 
daß er eine ſo Unwahrheit vorbringet, offenbare. 
Aber laſſet uns wieder zu unſerm Vorhaben 
kommen. So ſolt ihr nun wiſſen, daß die eigentli⸗ 
che Materia erlanget wird aus dem Dinge, wel⸗ 
ches Raymundus, wie ich euch geſagt habe, in ei⸗ 
ner Epiſtel hat genannt das Schwarze ſchwaͤrzer 
als Schwarz, und iſt nichts anders als unſer ſchlei⸗ 
micht Waſſer ſo von einem ſtarken Wein herkom⸗ 
men, und welches, wie Hermes ſpricht, aus den 
verborgenen Hoͤhlen der Mineren en 
wird. | 
Und ich fage euch, meine aa Beider, daß 
daſſelbe Waſſer anfaͤnglich genennet wird, und iſt 
unvollkommen, ohne Kaͤlte vor ſeiner Conjunction. 
Aber nach der Conjunction (Zuſammenſetzung) 
wird es genennet ein bleibendes Waſſer, das beharr⸗ 


liche Schwarze, und darnach wird es eine Ernähre⸗ 1 
rin, Wurzel, Stamm, Grund, Hyle, ein wohlrie⸗ 


chender Zweig, unſer COmpoſitum klares Waſ⸗ 
ſer, immerwaͤhrendes Waſſer, wachſendes Waſſer 
Balaci, erſte Materia, der Metallen Saamen, all⸗ 
gemeiner Chaos, das Hermaphroditiſche Ge⸗ 
ſchlecht, die entfangende Jungfrau, unſere Che- 
lidonia (Schwalbenkraut) und Lunaria major, 
und mit vielen andern Namen, von den Philoſo⸗ 
phen in ihren Buͤchern genennet. Denn ſo viel 
Nahmen haben ſie ihm gegeben, und iſt ch 5 
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daß die Artiſten mehr in Irrthum bringe, als dle 
Vielfaͤltigkeit der ahmen, daran ſich doch kein 
Erfahrner in der Kunſt gekehret hat. Alſo ſolt 
ihr es euch auch nicht irren laſſen, fondern alle. 
zeit gedenken, daß es ein Ding ſey, ob es gleich 
mit unterſchiedlichen und faſt unzähligen Nahmen 
genennet werde. 

Um deswegen wird auch in der Turba geboten 
daß man die vielen dunkelen Nahmen fol fahren 


laſſen. | | 
Daher ſpricht auchFriftes in Turba: Ich ſchwe⸗ 


ke euch bey Gott, daß ich viele Zeit in den Buͤ⸗ 


cher nachgeforſchet habe, damit ich zu dieſes Din⸗ 
ges Wiſſenſchaft möchte kommen, und habe GOtt 
erbeten, daß er mich, was es ſey, lehren wol. 
le. Als er aber mein Gehet erhoͤret, da hat er 
mir ein Waſſer gezeiget, welches ich weiß, daß es 
warhafftiger Eßig fen, und je mehr ich die Buͤ⸗ 
cher laß, je mehr und heller erſcheinete die War⸗ 
heit von dieſem gebenedeyten Waſſer. 
Und Magiſter artis de Florentia ſpricht 
Cap. 2. Es iſt aber ein Geheimniß dieſer Kunſt, 
daß man wiſſe und kenne das himmliſche herrliche 
Waſſer, davon wir droben geredet haben, wel⸗ 
ches unſern Leib in einen Geiſt verwandelt. 
Auch Geber im Capitel von der Eigenſchafft 
Martis, erhebet ſelbige unterm Nahmen Mer- 
curii, und ſpricht: Gelobet ſey der Allerhoͤch⸗ 
ſte, Glorwuͤrdigſter und Gebenedeyter, der das 
Ding geſchaffen hat, und hat ihm eine Sub⸗ 
ſtanz gegeben, und der Subſtanz ſolche Ei⸗ 
Dr; | gen⸗ 
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geuſchafften „ die man ſonſt aus andern Dingen 


in der Natur nicht haben noch erlangen kan, wie 
in ihm kan gefunden werden dieſe Vollkommen. 


heit etwa durch ein Kunſtſtuͤck, welches wir in ihm 
befunden, daß es die naͤchſte Krafft darzu habe. 


Denn es iſts welches das Feuer uͤberwindet, und 


wird von ihm nicht uͤberwaͤltiget, ſondern rußet 


in ihm freundlich und mit freuden. 

Was ſol man viel andere Zeugniß einbringen! 
ruffen nicht alle Gezeugniſſen der Philoſophen, 
daß vom ſelbigen Waſſer ein Anfang der Kunſt 


gemacht werde, und werde auch mit demſelben 


geendiget? 

Das muͤſſen wir uns ncht laſſen aus dem Ko⸗ 
pfe bringen, noch nach eines andern Willen, der 
uns unterweiſen wolte, es anders, als es an ihm 
ſelbſt, deuten laſſen, alldieweil es, wie ihr ſehet, 


ein Werk der Natur iſt, welches ſich mit nichten 


nach dem gutduͤnken unſers Verſtandes wil regu⸗ 
ren laſſen; ſondern im Gegentheil muß vielmehr 
unſer Verſtand ſich nach ihme zu richten, ſich bes 


fleißigen, ſintemahl die Warheit nichts anders iſt, 
als eine Gleichheit des Dinges mit dem Verſtande, 


nag es Ariſtotelis Meinung. 


efer unſer Bekraͤfftigung giebt auch Beyfall 45 


der Ehrenwehrte Albertus im dritten Buch von 
den Bergarten Cap. 2. das er alſo beſchleuſt, daß 
die erſte Materia der Metallen nichts anders fen, 
als ein feuchtes, ſchmiriges, ſubtiles, ſo mit ei⸗ 


nem irrdiſchen ſubtilen ſtark vermiſchet und incor⸗ 


poriret iſt, alſo daß von beyden gleiche viel ſey. 


Darum 5 


x N 
‚77, 


* 
Fa 


DE EU Du 

Darum fage ich euch, meine Brüder und Soͤh⸗ 
ne, glaubt mir nur, daß ihr eure Koͤpffe nicht 
duͤrfet zerbrechen in andern Dingen, ohn alleir 
in dem gebenedenten Waſſer. Alldieweil dieſes 
Werk, wie ein Philoſophus ſpricht, nichts an⸗ 
ders iſt, als nur kochen unſer bleibendes Waſſer, 
bis ihr ſehet, daß es fix und beſtaͤndig bleibe, und 
nicht mehr aufſt eigne. an 


Und wo ihr werdet wiſſen recht zu laboriren, 


ſo werdet ihr ſehen unſer vegetabiliſch, Saltz, uns 
fer ſpiritualiſch gemachte Gold, ‚unfer Silber, 
unſer Bley, unſer Zinn, unſer Kupffer, unſer 
Eyſen, unſer Arſenie, unſern Salarmeniacum, 
unſern Vitriol, unſere Magneſiam, unſern 
Alaun, unſer Kybrit, unſern Sulphur, unſe⸗ 
re Milch, Eſſig, und Kinder⸗Harn, das weiſſe 
Honig, den Brunenn i 
Den Thau der himmliſchen Gnade, den ſauer⸗ 
ſten Eßig, unſern Wein, unſer Gewuͤrtzes Men⸗ 
ſtruum, den geſegneten Gotter⸗Trank, und 
dergleichen viel, welche alle von demſelben 
Waſſer oder compoſito ihren Uhrſprung und er⸗ 
ſtes Weſen hernehmen, und nachdem es durch un⸗ 
ſer Kunſt gereiniget und bereitet wird „ alſo ber⸗ 
wandelt es ſich in unterſchiedliche Geſtalten, und 
wird in mancherley Artzney verkehret, welche doch 
allezeit dem Hauptgrunde oder Uhrſprunge nach 
einerley, und eben daſſelbige find, | 270 
Und zwar iſt ſolches nicht ungereimt, denn es 
iſt ja in den Büchern der Philoſophen, W 
1 N | erklaͤh⸗ 
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erklaͤhret, daß der Unterſcheid der Materii nicht 
andeute einen Unterſcheid des Dinges. 

Verwundert euch nicht ihr vielgeliebte Bruͤder, 
daß ich diß Waſſer Compoſitum oder Zuſam⸗ 
mengeſetztes genennet habe, denn ich ziele dar. 


nach euch alles gruͤndlich zu eroͤfenen, und auf 


meinem Gewiſſen begehre ich nicht etwas bey mir 
verborgen zu behalten, ſondern gebe euch alles her⸗ 
für, nach dem Befehl des HErrn, da er ſpricht: 
Was ihr umſonſt bekommen habt, das gebet wie⸗ 
der umſonſ t.. 8 
Nehmet doch in acht, meine Bruͤder, was 
der Hortulanus ſagt, daß daſſelbe Waſſer, wel⸗ 
ches wir auch ein Compqlitum nennen, zwo vor⸗ 
nehme Theile haben, der eine Theil, fo in die hoͤ⸗ 
he ſteiget, wird genennet das Unfire, der ander 
Theil, ſo unten bleibet, heiſſet der Fixe Theil, 
welche beyde Theile ſonſten Erde und Ferment ge⸗ 
nennet werden. ae ey! 
Daher etliche Philoſophi, ſo auf diefe zween 
Theile ein Abſehen gehabt, haben geſagt, daß daſ⸗ 
ſelbe Waſſer auf zween Bergen gefunden werde. 
Und das ſolt ihr wiſſen, daß die beyden Theile 
in ihren Mineris unterſchieden gefunden werden, 


das iſt, nicht recht und wol vermiſchet, und die⸗ 


ſes daher, weil eine forma allein, wie alhie ges 
ſetzet wird, einem jeden Theile des Compoſiti 
nicht gleichfoͤrmig kan zukommen. Daher machen 
wir durch Hand⸗Arbeit, wiewol zu unterſchied⸗ 
lichem Vorhaben, daß obgenante beyde Theile 
jeglicher abſonderlich heraus flieſſe, darnach rei⸗ 
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nigen wir einen jeden Theil für ſich durch philo⸗ 


ſophiſche Arbeit, folgends ſetzen wir fie zuſam⸗ 


men, bis es etwas fixes und fluͤſſiges verbleibe, 


und ein neues Compoſitum gezeuget werde. 


Hieraus nehmet nun einen Verſtand, wo ihr 


anders ſubtile Nachforſcher der Kunſt ſeyd. 


Daher hat auch Geber weder im Sulphure al-. 

lein für ſich, noch im argento vivo oder Queck. 
filber allein die Vollkommenheit des Magiſterii 
geſetzet, ſondern ſaget, daß ein jegliches unter ig⸗ 
nen koͤnne eingehen in die Verfertigung des La- 
pidis. Die Uhrſach iſt, weil nach der beyden 
Theilen Zuſammenſetzung unſer Compoſitum 


nicht gemacht wird, von welchem als von Va⸗ 
ter und Mutter unſer Lapis philoſ. herkoͤmt. 


Denn der fluͤchtige Theil welchen Geber wegen der 
Gleichheit arg. vivum nennet, kan nicht fo ges 


haͤrtet werden, daß er zum Stein werde, weil es 
ihm mangelt an einer fetten Subſtanz, die eine 
Urſach iſt der Hartigfeit, Imgleichen der fire Theil, 


welchen Geber Sulphur nennet, kan durch keine 


Kunſt zum Stein gemacht werden, und dieſes 


darum, weil er bey ſich keine Feuchtigkeit hat, 
dadurch die Theile jo loßlich an einander hangen, 
als ein Leim koͤnten gegoſſen werden, ohne des 
andern Untergang (Verlierung.) 


— 


Aus dieſem, ſo ich geſagt, iſt offenbahr, daß 
beydes, nemlich das Feuchte und Truckene zur 


metalliſchen Art geordnet ſey, welches ſonſten ein 


trockenes Waſſer genennet wird, und iſt der gan⸗ 
tze Weg zu dieſem Meiſterſtuͤck, und fein vollkom⸗ 
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menes Ende. Und dieſes iſt allen Weiſen in die⸗ 
ſer Kunſt bekant, nemlich die Matery ſo wir zu 
Hand nehmen wird nicht vollkommen gemacht, 
als allein vermittelſt der Daͤbung. Nun kan 
aber nichts verdaͤpet werden, ohne was verdaͤu⸗ 
lich iſt. Das Verdaͤwliche aber hat fuͤrnemlich 
zween Theile in ſich, ein feuchtes und ein truck⸗ 
nes, wie ſolches Ariftoteles in feiner geſetzten 
Beſchreibung in 4. meteor. bekraͤfftiget. Denn 
er ſaget, daß die Verdaͤuwung ſey eine Fuͤhrung 
zur Vollkommenheit von feiner eigenen und na⸗ 
tuͤrlichen Waͤrme, durch die entgegen geſetzte lei⸗ 
dende. Wo ſelbſt er durch die entgegengeſetzte Lei⸗ 
dende verſtehet, wie es in gemein daſelbſt erklaͤ⸗ 
ret wird, das Feuchte ſo mit dem Trucknen ver⸗ 
miſchet. Dann dasjenige fo eigentlich und fuͤr⸗ 
nehmlich verdaͤuet wird im Feuchten, das wird 
durch die Vermiſchung trucken, vermittelſt deſſen 
wird es nach ſeiner unterſchiedlichen Vermiſchung 
verdaͤuet von der natuͤrlichen Waͤrme. ho 
Das feuchte aber leidet keine Digeſtion ohne 
das truckne, darum wird dabey geſetzet, daß das 
Waſſer durch die Feuchtigkeit allein nicht kan di⸗ 
cke gemacht werden. 5 | 
O wie ſchoͤn hat ein Philoſophus geredet, daß 
dieſe zwo Theile, nemlich das Feuchte und Trucke⸗ 
ne genant werden die geehrten Steine, ſo von 
einem Vater uhrſpringlich herkemmen ſind, und 
ſind dem Nahmen nach zwey Dinge, und doch in 
der Geſtalt nur eins dadurch das Geheimniß na⸗ 
tuͤrlich kan zuwege gebracht werden, gleich wie 
FR 3 Mann 
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zween ſind, fo find fie doch in der Geſtalt nut 
eins einen Sohn zu zeugen. Und iſt das ein rech. 


Mann und Weib, ob fie ſchon dem Nah Yan 


ter Meiſter, der diefe beyde weiß in eins zu brin 


Feur, und mit ihm verbeſſern die Philofophi die 


Vuchſtaben wiſſen, verſtehen auch nicht die Sprit 


ſche Arbeit. 


gen, bis es werde ein Edelgeſteine, welcher bel 
den Philofophis koͤſtlicher iſt als Gold, und Höher 


zu ſchaͤtzen, als Perlen, denn er widerſtehet dem 


* 


Mängel fo wol der metalliſchen als der menſchli 
chen Leiber, wo das der gemeine Mann Fuſte 
"würde er fie nicht geringe ſchaͤtzen. 1 


Alſo habt ihr nun, meine allerliebſte Fei 


* 


das alles, was ihr ſuchet, und wo ihr recht und 
wol verſtehet was ich geſagt habe, ſo wird euch 


offenbahr werden der Irꝛthum derjenigen, die de 


haben wollen das einige Compoſitum aus den 
zweyen obbenanten duͤnnen und klaren im Anfang 


des Werkes zu wege bringen durch Philoſophi⸗ 
’ Und ich fage euch, daß diejenige nicht einer 
che der Weiſen, bevorab des Ariſtotelis, welcher 
iſt ein Wegweiſer zu der Natur geweſen. 


Es beweiſet der Philofophus in feinen Be 


chern der Philoſophiſchen Aufmerkung lib. 1. daf 


drey Anfaͤnge ſind der natuͤrlichen Dinge, nem 
lich, die Materia, die Forma und Privatio (Be 
raubung) und im F. Buch von natuͤrlichen Din 
gen beweiſet er, daß in der Zeugung nicht ſey ei 


ne Bewegung, ſondern eine Veraͤnderung, uni 


deſſen Urſach iſt, weil die prima materia 5 
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fuͤr ſich ein wirkendes Weſen hat „als allein durch 
de Formam, und iſt ein ſubjectum aller For⸗ 


men nacheinander „das iſt, fie bat allezeit eine 


Form in der That, oder gegenwärtig , und die 


andern in der Krafft, wiewol in dieſem auch ein 
Unterſcheid fuͤrfaͤlt, alldieweil etliche von beſagten 5 
Formen find in der Kraft etwas näher, etſiche 


aber weiter entlegen. Derhalben wenn man wil 
von einer Form zur andern ſchreiten, ſo muß 
nothwendig die Privatio ins Mittel kommen, 
welche deswegen, weil ſie auf vorige ausgetriches 


ne Form folget, und zu Einführung einer neuen 
Form den: Eingang machet vom Philofopho un- 


ter die naturliche Anfänge fuͤruemlich gerechnet 
wird. 

Dieſes habe ich darum notl wendig muͤſſen wie⸗ 
derholen, alldieweil etliche Narren ſind, die ſich 
unterſtehen dieſe fuͤrtreffiche Form des Lapidis 
Phil. in unſer Compofitum einzuführen, und 
wiſſen es doch nicht von der vorigen Form zu ent⸗ 
bloſſen. 


Ich ſage euch aber, wo nicht eine Zerſtoͤrung | 
geſchicht „da kan auch keine neue Zeugung geſche⸗ 
hen. Ein fehr deutliches Exempel kan ſeyn, das 
allgemeine Gerichte, ſo in der letzten Zeit auf 


Befehl des Schoͤpffers wird gehalten werden, in 


welchem durchs Feuer alles wird zerſtoͤret werden 


bis auf die erſte matery. Und nach ſolcher Ver. 
brennung werden die Leiber der Menſchen aufer⸗ 
ſtehen unverwaͤßlich: und einen ſolchen. Proceß 
ug en das magiſterium natur, 


on 
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ten Meynung der Philoſophen. 


e e 
. del lezen Beider, merfer vac aße undi 
de dieſe Worte fleißig, denn in denſelben elne gro) 


Far 
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ſe Weißheit verborgen iſt. 


Noch ein ander Irrthum ſoll euch entdecke wer 
den von dieſem unſern Compofito, aus welchen 


andere Compofita von unſerm Zuſammengeſetz 


ten werden herfuͤrgebracht. Denn es haben ſich 
etliche unterſtanden, daſſelbige vou neuen zu We 


ge zu bringen, darzu man doch unmoͤglich gelan 


gen kan, weil es ein Werk der Natur iſt, un 


wird von der Natur allein ohne Beyhuͤlff de 


Kunſt in tauſend Jahren kaum gezeuget. Dar 


nach nimt die Kunſt daſſelbige, und arbeitet dar 


inne alſo, daß fie das Werk der Natur abkuͤrzet 


und daſſelbe in einem Tage, das iſt, in kurzer Zei 


erfuͤllet und zu Ende bringet, was die Natur fu 


ſich allein kaum in tauſend Jahren thun kan. 


Gleicher geſtalt koͤnnet ihr aus vorgeſetzten di 


Urach wiſſen, warum ich weiſſes Gold gemach 


habe, wie ich euch in meinem Briefe geſchrieben 
die Urſach iſt dieſe geweſen, weil ich nur einer 
Fluͤchtigen mit ſeiner Gruͤnigkeit genommen habe 
welcher mir in der Arbeit durch Gottes Schiefun: 
zur Hand kommen, und habe denſelben mit einen 
von den groſſen Liechtern zuſammengeſetzet, uni 
nach ſophiſtiſcher Art darin laboriret. Daher ich 
nach etlicher Zeit, als ich des Archelai Epiſtel ge 


leſen, bin inne worden, daß die Arbeit, ſo ich 


euch anjetzo erzaͤhlet habe, nicht fen nach der rech 
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Derohalben hab ich hernachmahls meinen Irv⸗ 
thum geaͤndert, habe Tag und Nacht geſtudiret, 
und immerdar mein Gebet für GOtt dem HErrn 
ausgeſchuͤttet, und ihn gebeten, daß er mich auf 
den rechten Weg bringen wolte, welches endlich 
aus ſeiner Gute und Gnade iſt. geſchehen, und 
deßwegen ſeine Barmhertzigkeit immerdar von mir 

fol geruͤhmet und gepreiſet ſeyhn. 
Die Worte aber des Archilai find dieſe: O lies 
ben Soͤhne, ihr werdet es ſehr nuͤtzlich empfinden, 
ſo wol im Aufange als im Fortgange, daß man 
das friſche Waſſer auf die gemeinen groſſen Lich. 
ter ſetze, das iſt, Sonne und Mond alldieweil 
ihr daraus drey Nutzbarkeiten werdet finden, erſt⸗ 
lich, weil unſer Waſſer geſchwaͤngert wird vom 
Geiſt des fuͤnfften Weſens Solis oder Luna, wel 
che Spiritus darein gehen, bis es über dem cor⸗ 
pore bes gemeinen Mondes oder Solis ſtehe. Und 
wenn es durch einen Helm von den Coͤrpern wird 
abgezogen, bleiben die Spiritus im Waſſer, wel⸗ 
ches alsdann williger und ehe aufföfer. Fuͤrs ander 
erlanget es auch eine groͤſſere Subtilitaͤt und Ba 
haltung der Spirituum, welche nicht umfommen,. 
wenn ſie ſich zum Coͤrper geſellet haben. Drit⸗ 
tens, Sol und Luna werden auch im Gewichte 
zunehmen, welche Verraehrung kan genug ſeyn, 
daß ein Philofophus bey der Arbeit ſich davon 
erhalte, bis der Lapis fertig werde. 5 
Daher hat ein Philoſophus geſagt: Du ſolt 
das Waſſer imprægniren mit einemCoͤrper, davon 
du leben Fönneft, bis der Lapis verfertiget werde. 
| B 3 | Und 
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| Und du ſolt chien mein Sonn, daß diß Was 
ſer an ſich ſelbſt wunderbahre Dinge in der Alchii 
mia ausrichte, To es zu Gold oder Silber geſetze 
wird; So es aber feinem Coͤrper zugeſellet wird 
daß es ein neu Compoſitum werde, wird dar 
aus ein fuͤrtreff ich und faſt goͤttlich Werk, uͤbe 
welches man in der Natur nicht höher kommet 
bel Diß ſind des Archilai Worte nach dem Buch 
aben. 
| Imgleichen hat auch Geber, der in ſeiner Sum 
ma allen Zweiffel in dieſer Kunſt aus dem Weg 
raͤumbt, im 28. Cap. vom Su phure geredet, da; 
ſich hieher ſchicket? Bey dem hoͤchſten GOTT, e 
erleuchtet einen jeden Cörper, weil es vom Leech 
it, und iſt eine Tindtur, Und im 23. Cap. vo) 
derMedicin fo die Lunam goldgelb machet, ſprich 
er: Wenn aber das Argent. vivum nicht wuͤr 
de roth werden, nemlich fuͤr ſich ſelbſt, alsdanı 
fol man nehmen einen Theil deſſelben, der nicht ge 
toͤdtet iſt, und mit Sulphure ſol er etliche mal fu 
blimiret werden, bis er roth werde gleich den 
Uifur, . 

Sehet ihr nun nicht daß der Geber in Diefer 
zweyen Oertern Sonneuklar zeuge, daß die Tin: 
&ur von unſerm Sulphure herruͤhre. Und ſo ei 
ner das wuͤrde auslaffen, würde er die ganze Tin 
ctur verderben, wie ich gethan habe da ich dar 
weiſſe Gold gemacht habe. 

Merket es wol, meine lieben Vruͤder, dam 
ihr nicht betrogen werdet in Degierung des Lapi 

dis, zu dem Ende Werra ch eu ch, daß ihr euch 
moͤge 
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moͤget zu huͤten wiſſen, ihr muͤſſet viel und offt die 
Bücher der Philoſophen leſen, und fuͤrnehmlich den 
Arnoldum de Villa nova in ſeinem groſſen Ko- 
fario, und Magiſtrum Artis de Florentia, 
abſonderlich im 5 1. Cap. in welchem er alle Arbeit 
des groſſen Steins gar ſcharffſinnig unterſuchet, 
und ſie einem der nicht einen phantaſtiſchen Ver⸗ 
ſtand hat, deutlich erklaͤhret. ne 
Derwegen beſchlieſſe ich und fage, daß die gantze 
Arbeit des Artiſten ſey, daß er moͤge verſtehen und 
kennen das neue Compoſitum, und wie wir daſ⸗ 
ſelbe componiren, indem wir das gar geringe 
Ding zerſtoͤren, nemlich das erſte Compoſitum 
der Natur durch Hand⸗ Arbeit, damit wir moͤgen 
bekommen die beyden Theile, das Fixe und Un⸗ 
fire, aus deren Vermiſchung gebohren wird der 
Koͤnig, ſo auf ſeinem Thron ſitzet mit ſeiner Kro⸗ 
ne gekroͤnet, in welchem find Sol und Luna und 
die andern Planeten nach Belieben und Geſchick⸗ 
lichkeit des Laboranten, und iſt dreyeckigim We- 
fen und viereckigt in der Qualität oder Eygen⸗ 
ſchafft. a 
Diß iſt unſer hocherhabner Stein, von wel 
chem Olybius in feinem Compendio geſetzet 
hat, daß ſein Urſprung zweyfarbig ſey, nemlich 


€ 


weiß und gruͤn. | 
Daher hat Raymundus geſagt, daß er die Far⸗ 
be einer gifftigen Eyderen haͤbe: aber Alphidius 
hat geſagt, daß er vergliechen werde dem Safft 
der Kraͤuter der erſt iſt ausgepreſſet: und nach 
. B 4 Arno 
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Arnoldi de villa Nova Meinung hat er den Gen 
ruch der Peonſen; und nach dem Speculario 
waͤchſet er im rothen Meer, und alsdann begin⸗ 
net er ſich uͤberm Waſſer ſehen zu laſſen, wenn. 
das Meer von Winden bewegt wird, und fuͤr⸗ 
nehmlich vom Suͤdwinde, und ſpringet in die Hoͤ⸗ 
he uͤber der Berge Spitzen, und koͤmpt herfuͤr; 
dreykoͤpffig, und fein Haus iſt von auſſen weiß, 
und inwendig gruͤn, das iſt, graßfaͤrbig, und 
hat weder Thuͤren noh Fenſter, ohn ah ein einen; 
Eingang, und er ſelbſt hat einen ſchwarzen Bauch, 
und rothe Beine, aber uͤber dem Knie find te) 
weiß: An den Armen trägt er Armbänder aller⸗ 
ley Farben, und hat ein ſcharff Geſicht, und eine 
Bruſt, und iſt ein Hermarhrodit, das iſt, maͤnn⸗ 
liches und weibliches Geſchlecht, denn er vermaͤh⸗ 
let ſich ſelbſt, und empfaͤngt in einem Tage, und 
in ſeinem Mittel Alter wird er krumm, aber am 


Ende wird er wieder jung, und ſeine Speiſe iſt 


von ſeinem Blute, und diß alle mit einander iſt | 


unſer Compofitum und unſer Waſſer. | 

Daher faget Pythagoras in der Turba: O 
wie ſehr ungleich find die Philoſophi in dieſem 
ſehr geringen Dinge. . | 

Desgleichen auch Mundus der Philoſophus 
im Buch Turbz: Ihr ſolt euch an der Vielheit 
dieſer Compoſition nicht kehren, welche die 
Alten in ihren Büchern geſetzet haben; denn 
eure Wahrheit iſt nur einig, welche das natuͤrli⸗ 
che Ding dahin getrieben hat, daß ſolch Geheim. 
niß der Natur in ſeinem Bauche verborgen iſt . 
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und fan nicht geſehen noch erkant werden, als von 


einem Weiſen. N 

Deßgleichen im Buch Lullii ſtehet alfo geſchrie⸗ 
Ben: Du muſt ja nicht vergeſſen, daß du in uns 
ſerm Werke, nur eines bedürffeſt, das iſt unſer 
bleibendes Waſſer. Er ne, 

Derwegen nach der Meinung der Philoſophen 
iſt zu ſchlieſſen, daß in unſerm Werke allein 
Waſſer iſt, welches verbrennet und weiß machet: 
Waſſer iſts, das da aufloͤſet und wieder hart 
machet: Waſſer iſts, das da faulet und hernach 
machet, daß unterſchiedliche neue Dinge herfuͤr 
wachſen. Darum, mein Sohn, vermahne ich 


dich, daß dein ganzes Vorhaben ſol allein gerich⸗ 4 


tet ſeyn, auf die Abkochung des Waſſers, und 
laß dichs nicht verdrieſſen, wo du begehreſt Nutz 
und Frucht zu haben, und bekuͤmmer did) nicht 
um andere nichtige Dinge, als allein um das 
Waſſer, koche daſſelbe allmaͤhlich und laß es fau⸗ 
len, bis fo lange es von einer Farbe zur vollkom⸗ 
menen Farbe verwandelt werde, und huͤte dich, 
daß du im Anfange nicht verbrenneſt ſeine Blu⸗ 
me und ſeine Gruͤne, und eile nicht, es bald zu 
verfertigen. Verſchlieſſe auch wol das Gefaͤß, 
damit derſelbe ſo drinnen iſt nicht koͤnne heraus⸗ 
fliegen, alſo wirft du, guͤnt es GOTT, zum ge⸗ 
wuͤnſchten Ende kommen. | 1 
Ferner ſolt il r wiſſen, meine lieben Brüder, daß 
ſolches Compoſitum fo von uns gemacht, wie ſch 
droben erwehnet, keinen eigenen Nahmen habe, wie 
da ſaget Magiſter Artis de Elorentia, und wenn 
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es einen haͤtte, ſo wuͤrde es gewißlich mit einem be⸗ 


ſondern Nahmen von den Philofophis genenne: 


werden, und darum ſollet ihr euch fuͤrſehen, daß ihı 
nicht verfuͤhret werdet, durch die offenbare Reder 
der Weiſen, wann ſie ſagen, daß unſer Matery of 
fentlich verkauffet werde um ein gering Geld, dent 
alsdenn verſtehen die Philoſophi nicht unfet 
Compoſitum, ſo durch unſer Arbeit aus einen 
‚natürlichen Dinge iſt zuwegen gebracht; ſonderr 
fie verſtehen daſſelbe geringe Ding der Natur, well 
ches auch an ſich ein Compoſitum iſt, und hat ei 
ne zuſammen geſetzte Natur, weil in demſelben ge: 
funden werden die Dinge davon unſer Compo- 
ſitum iſt zuſammen geſetzet unter der Decke eines 
vermiſchten Klumpen, damit es unter feiner Deck 
und zertrennlichen Umhang fuͤr den Augen der 
Nachſteller koͤnne ſicher ſeyn, daß es nicht genom: 
men werde. . 
Daher auch Alexander in feiner Epiſtel geſaget, 
da er redet von dem Compoſito naturae, daß 
es nicht abſonderliche Theile im Werborgen Has 
be, ſondern ſie ſind vermiſchet. Deßgleichen auch 
Calidroſinus in Turba, welcher daſſelbe einem 
Ey verglichen hat. Huͤtet euch, ſpricht er, o al: 
lerliebſten Brüder, daß euch unſere Rede nicht in 
Irrthum ziehe, und ihr dadurch Zeit und Unko⸗ 
ſten verliehret, gleichwie einen Laboranten wie 
derfahren iſt, der unſern Brief geleſen hat. Der⸗ 
ſelbe verſtund wohl aus den Worten in unſerm 
Briefe, daß ohne unſer Waſſer nichts koͤnne ge⸗ 
macht werden, demnach hat er erſtlich in acht 
EX ge⸗ 
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genommen, daß wir unſer Waſſer ein Aquam 
vitae genennet haben, darum hat er gemeinet, 
daß im Aqua vitae unſer ganzes Geheimniß 
ſtecke. Als er aber am Ende geſehen, daß er be⸗ 
trogen ware, hat er wiederum unſern Brief be⸗ 
ſehen, und darinn geleſen, daß wir geſagt ha⸗ 
ben, daß mit den ſtarken Waſſern im Anfang der 
Kunſt etwas koͤnne gemacht werden, durch den 
der die rechte Praxin wiſſe. Da hat er ein ge⸗ 
mein Aqua fort gemacht aus corxoſiviſchen 
Dingen, nemlich aus Vitriol, Salpeter und Zin⸗ 
nober, und hat daſſelbe ver ſuchet zu vermiſchen mit 
dem Aqua vitae, das er gemacht hatte; aber es 
hat nicht wollen angehen. 9 
Denn ſo oft er daſſelbe thun wolte, fo entzuͤn⸗ 
dete ſich allezeit das Aqua vitae, und darum hat er 
muͤſſen das Werk anſtehen laſſen. Und iſt wieder 
zu unſer Epiſtel kommen, und hat darinn gefunden 
ein Wort, das fuͤr ihn war, nemlich, daß wir ge⸗ 
ſagt haben, daß unſer Aqua vitae mit Eßig ges 
macht werde, daſſelbe hat er ausgeleget, und alſo 
verſtanden, daß mit dem Aqua vitae ſo aus Wein 
gemacht, und mit deſtillirtem Eßig, und cor- 
‚rofivifhen Aqua forti durch einander vermi⸗ 
ſchet daſſelbe Waſſer gemacht werde, welches die 
Philoſophi ein Waſſer des Weinſtocks nennen, 
und ihr Menſtruum und das ganze Secret 
darinn ſtecke, wie die vorbemeldten Dinge mit 
einander zu vermiſchen ſeyn: als er nun zum 
Werke geſchritten, hat er erſtlich genommen das 
Aquam vitae aus dem Wein, und hat n 
5 deſtil- 
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deſtilirten Eßig vermiſchet, und zuletzt darzu 
gethan, das corroſiviſche Waſſer, welches ſich 
da zwar nicht entzündet, noch an feiner Kraft iſt 
verringert worden, aber er dadurch nichts koͤn 
nen machen, darum hat er daſſelbe auch fahren 
laſſen, und geſagt, die Kunſt ware nicht wahr. 
Dieſes habe ich euch lieben Bruͤder wollen er⸗ 
zahlen, damit ihr moͤchtet vernehmen, welch el 
nen groſſen Schaden die Unwiſſenheit bringe, 
wenn man die Worte der Philoſophen anders 
verſtehet, als fie von den Weiſen ſelbſt ſind gere⸗ 
det worden. 1 
Daher iſts nun auch kein Wunder, daß ſolche 

Leute von den Philofophis für Blinde geſcholten 
werden, ſintemahl fie die Zeit unnuͤtzlich verlieren, 
und erbaͤrmlich das Ihrige umbringen. 1 

Habe ich euch nicht geſagt im Anfang meiner 
Epiſtel, daß ein Menſch zeuge einen Menſchen, 
von Korn wachſe Korn, vom Pferde werde gezeu⸗ 
get ein Pferd, vom Hunde ein Hund, ein jedes 
nach ſeines gleichen, und dieſes koͤmmt her von der: 
Natur, denn fie giebt daſſelbe was fie in ſich 
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Glaubet ihr Blinden, daß aus nichtes etwas 
koͤnne gemacht werden, das doch niemand als 
GOTT allein kan. Darum fo ihr wollet Gold 
oder Silber machen, fo muͤſſet ihr ein Exempel 
nehmen nach der Weiſe, wie euch eure Natur 
für die Augen geſetzet hat. Sehet ihr nicht, 
wie die Natur ihre Werke verrichtet, und hat 
nicht fo viel naͤrriſche Dinge für, In diefen 


Wor⸗ 
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Worten, habe ih ſchier mehr als zu viel geſagt y 
daß ich auch befürchte, ich moͤchte am Jüuͤngſten 
Tage wegen ſo heller und 5 Rede beſchul⸗ 
biget werden. 


Um deßwillen will ich euch chte haben, 
daß ihr den Proceß unſerer Rede nicht wollet in 
di Hände der Unwuͤrdigen kommen laſſen, welche 
ich darum ſo deutlich geſchrieben habe, daß auch 
wohl ein jeder ſchlechter oder auch dummer Menſch 
dieſelbe ohne groſſe Muͤhe und maͤchtigen ange⸗ 
wandten Fleiß verſtehen koͤnne. 

Wo ihr aber wegen euer Unwiſſenheit, oder 
fremden eingebildeten Gedanken die Spruͤche der 

hiloſophen nicht verſtehet, ſo ſollet ihr gleich⸗ 
wohl, wie euch Geber lehret, dieſelben nicht laͤ⸗ 
ſtern und ſchmaͤhen, noch ihre Schriften verach⸗ 
ten und verwerffen: denn ſie beſchreiben dieſe 
Kunſt, nachdem es derſelben Eigenſchaſt erfor⸗ 
dert, und in Wahrheit iſts alſo, wie Pythagoras 
nicht Unrecht geſagt hat, wann dieſe Kunſt jeder- 
mann wuͤrde wiſſen, fo wuͤrde Mes in der Welt über 
und uͤber gehen. 


(Welches mancher, der Kunſt Unerfahener, 
wohl ſchwerlich wird ihm einbilden koͤnnen, da es 
doch die rechte Wahrheit iſt, 
| Denn: | 
Wenn wir alle wären gleiche bench 
Und einer dem andern auch an Eb⸗ 
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urn, 


Und wären alleſamt zu Tiſche geſeſ⸗ 
Ey lieber! wer wolt uns auftragen 

WV das Eſſenn ) 19 

Und ich ſage euch, noch dieſes zuletzt, meine lie 
ben Brüder, daß daſſelbige Werk, fo ihr ſuchet / 
nicht muͤhſam iſt zu erfinden, bedarf auch Feiner: 
ſchweren Arbeit, wenn ihr nur werdet auf dem 
Weg der Natur ſchauen, und auf die minerali⸗ 
ſchen Wurzeln, ja daß ich noch mehr ſage, und dar⸗ 

in alle Weiſen überein ſtimmen, wo einem die Na⸗ 

tur entdecket, fo iſt es nur ein Spiel der Kinder, 
und Arbeit der Weiber. Und wenn ihr das werdet 
kennen, fo werdet ihr euch verwundern, daß darinm 
ſo ein groſſer, theurer werther Schatz verborgen 
fen, und daß es ſo ein leicht Werk ſey. en 
Nun habe ich von diefer gebenedeyeten Kunfki 
nichts mehr zu ſagen, als allein euch zu erinern, 
daß ihr euch nicht ſollet bekuͤmmern um andere: 
Dinge zu ſuchen, die wohl einen ſchoͤnen Schein: 
haben, aber doch falſch find, auch nicht zu ſuchen 
andere Materien, oder Mittel oder Artzeneyen, als 

nur allein dieſes unſer Compoſitum oder trucken 
Waſſer, mit welchem ihr, wie Raymundus am 
Ende feines Teſtaments erweiſet, werdet folche: 
Dinge verrichten koͤnnen, welche der gemeine 
Mann für Wunderwerke halten wird, und daß fie: 

| wider den Lauf menſchlicher Natur geſchehen: und) 
SZS ͤwoar nicht allein in den metalliſchen, ſondern a 
e n 
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n den menſchlichen Leibern, ja auch in den Ger 
vaͤchſen, und in aller Gebraͤchlichkeit. Ihr wer⸗ 
det auch das Glaß machen koͤnnen, daß es ſich un⸗ 
erm Hammer breiten laͤſſet, und Eryſtallen wer⸗ | 
det ihr in Carfunkel verkehren koͤnnen. 


Derowegen bitte und vermahne ich euch, meine 
lieben Bruͤder, daß ihr; ja nicht wollet undankbar 
ſeyn gegen GOTT für ſolche groſſe Wohlthat: 
und vergeſſet micht für meine Seele Br bitten. | 
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Lob der Weisheit aus Gönlcher 
H. Schrift. 1 5 

Sapient. Cap 6. v. 13. Denn die Weisheit iſt ſchöͤn 
und unvergaͤnglich, und laßt ſich gern ſehen von denen 
die ſie lieb haben, und laͤßt ſich finden von denen, die ſie 
ſuchen. Ja ſie begegnet und giebt ſich ſelbſt zu erkennen, 
denen, die ſie gerne haben. Wer ſie gerne bald hätte, 
darff nicht viel Muͤhe, er findet fie für feiner Thuͤr auf 
ihn warten. Denn nach ihr trachten, das iſt die rechte 
Klugheit, und wer wacker iſt nach ihr, darf nicht lange 
ſorgen. Denn ſie gehet umher, und ſuchet, wer ihr 
werth ſey, und erſcheinet ihm gern unterwegen, und 
hat acht auf ihn, daß ſie ihm begegne. 

Proverb. 3. v. 13. Wohl dem Menſchen, der Weisheit 
findet, und dem Menſchen, der Verſtand bekommt. 
Denn es iſt beſſer um ſie handthieren, weder um Silber, 
und ihr Einkommen iſt beſſer denn Gold. Sie iſt edler 
denn Perlen, und alles das du wuͤnſchen magſt, iſt Ihe 
micht zu gleichen. Langes Leben iſt zu Ihrer rechten 
in“ N 
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Hand, zu Ihrer lincken iſt Neichthum und Ehre. Ih 
Wege ſind . Wege, und alle Ihre Steige in 
Friede. N 8 

Hiob. C. 28. v. 15. Man kan nicht Gold um ſie 9 
den, noch Silber darweger, ſie zu bezahlen. Es gilt Ih 
nicht gleich Ophiriſch Gold, oder koͤſtlicher Onich un 
Saphir. Gold und Demant mag Ihr nicht gleicher 
noch um fie guͤlden Kleinod wechſeln. Ramoth und Ge 
bis acht man nicht, die Weisheit iſt hoͤher zu waͤgen den 
Perlen. Topaſtus aus Mohrenland wird Ihr nicht glei 
geſchaͤtzt, und das reinſte Gold gilt Ihr nicht gleich. 


Gloria in excelſis Deo. 


Kurz und einfältig 
doch | 
3 aufrichtig deutſcher 


eit der Natur, 


oder 


\ * 
im 


und 


5 Lapidem Philo ſopho rum. 5 


Aus Liebe publiciet, 


Authore 
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Domino in Limo, non malo malo, 
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egweifen 


IR Tincturam Phyficam Paracelſi, | 
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N welches nicht vormahls auch gefchrieber 


F 


Vorbericht 


an Runſt und Wahrheit liebenden Leſer 


(s wird gerede, nichts werde in diese 
letzten Zeiten der Welt geſchrieben 


worden; wann jemand mit Fug vol 


einiger Kunſt ſolches melden darf, ſchreibe id 
ſelbiges mit gutem Grund, von der unvergleich 
lichen Kunſt, die Tinckur Phyficorum ode 


Stein der Weiſen, zu machen, da vor vie 


len hundert Jahren, nicht allein, ſondern vo 
erſtem Menſchen Adam an, jederzeit einige, ii 


dieſer hoͤchſten Kunſt gründlich erfahrne, uni 


von G Ott hoͤcherleuchtete Männer, bereits ge 


weſen, welche obwohl in weit voneinander gelei 
genen Landen und Inſulen gewohnet, ganz ver 
ſchiedene Sprachen gehabt, und auf eine Zei 


gelebet, doch in ihrer Beſchreibung, ſo viel di 


Materi daraus derſelbe Lapis und Tinctura ge 
macht, als deren Verferktigung mit noͤthigef 


Umſtaͤnden, dergeſtalt allemahl uͤbereingekom 


men, ob einer allein derſelben Buͤcher Autho 
waͤre, nur daß einer anderer Woͤrter, und ande 
res Styli oder Methodus ſeine Gaben zu offen 


bahren, ſich bedienet hat; maſſen dieſes bey 5 


wahren Philoſophis unzweiffelhaft iſt; daher 


der einen aufrichtigen Philofophum recht ver 


ſtehe 


en — SE SE. 
ſtehet, welcher dieſe Kunſt beſchrieben, ſich mit 
Wahrheit ruͤhmen mag, daß aller rechtſchaf⸗ 
fenen Philoſophen Buͤcher Inhalt hiervon, 
nach Nothdurft wiſſe; und ſolches kan anders 
nicht ſeyn, weilen Natura una et fimplex, 


welche den einmahl bey der Schoͤpfung, von 


ihrem Schoͤpffer empfangenen Befehl, ohne 
einige Veraͤnderung und Wanken, gehorſam⸗ 
lich und getreulich, noch verrichtet, wie von 
Anfang, und jederzeit, ausgerichtet hat, welcher 
die Phuoſophi nach arbeiten. 8 


Nun moͤchte der curioſe Leſer fragen, oder 
doch bey ſich gedenken, was dann den Herrn 
Authoren dieſes Werkleins bewogen, feinen 
Nebenmenſchen mit dieſem Buͤchlein aufs 
neue Mühe zu machen , da fo viel herrliche 
alt und neue Schriften von dieſer Kunſt in 
offenem Druck ſich befinden, als des lobwuͤrdi⸗ 
gen Sendivogii, Baſilii Valentini, Jae obi Böh- 
men, Comitis Treviſani, und Theophraſti 
Paracelſi (die ich nicht ohne Urſach inſonderheit 
benenne) und andere unzehliger mehr. | 


Die Antwort erſtatte ich für den Herrn Au- 
thoren meinen beſonders groſſen Goͤnnern, und 
iſt in Wahrheit dieſe, daß es geſchehen, theils 
aus Liebe gegen aufrichtig geſinnete noch ſuchen⸗ 
de oder zweifelende Liebhabere, dieſelbe nach 
Gottes Willen vollends zu unterweiſen, und 
reſpective zu bekraͤftigen, theils aus Begierde, 
mit denen bereits von GOtt erleuchteten und ge⸗ 
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würdigten in dieſer Wiſſenſchaft, Kundſchaft zu 


erlangen, und denſelben hierdurch anzumelden, 


wie er ihnen in dieſer Wiſſenſchaft gleich, und 
muͤndlich, was er ſchreibe, den bereits gewuͤrdig⸗ 
ten ſo ihnen ihrer hertzlich wuͤnſchender Geſell⸗ 


ſchaft und Kuudſchaft wuͤrdigen werden, Bu 
und aller maſſen wie in dieſem Tractaͤtlein ange⸗ 


zogen, wahr machen koͤnne. 


Hier möcht einer ferner einwenden, ob ich auch 
dem Herrn Authoren beſtaͤndig Zeugnus zu ge⸗ 


ben, vermoͤchte; fuͤr meine Perſon verſichere ich 


dich, lieber Leſer, daß wohl zeugen kan die eigent⸗ 
liche Wahrheit, und mir wohl wißig zu feyn; 
was hierinn gemeldet, darum zweifele nicht, und 
du wuͤrdeſt gewißlich nicht Urſach haben zu 
zweifeln, wann du geſehen, was ich geſehen, und 
anderer wahren Philoſophen Schriften von dies 
ſer Kunſt geleſen, und wahrgenommen haͤtteſt, 
worinnen ſie uͤbereinſtimmen, darauf du wohl 
Achtung geben moͤgeſt; dann in Concordantia 


veritas; vielmehr alsdann du ſuchender oder 
zweifelender Liebhaber ſowohl als die bereits 


bon Gott gewuͤrdigte, erkennen koͤnteſt, daß 


mein Zeugnis wahr, und in dieſem Buͤchlein 


ein helles Licht der Natur, auch aufrichtiger 
Wegweiſer zur Tinctur Phyſicorum und 


Stein der Weiſen, ſo deutlich zu finden ſeye, daß 
ein lauterer Überfluß ſeyn wuͤrde, wann von dem 


SM einigen zu eines oder anderen Punct, Bewei⸗ 


fung für den Herrn Authoren, einen Beytrag 


zu thun, unterſtehen wolte, der ich ſonſten wie 1 
5 pr ß | 
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les mit anderer wahrer Philoſophen Schriften 
uͤbereinſtimme, beſtaͤndige Anweiſung zu thun 
vermoͤchte, auch hieran nicht ermangeln werde, 

wann durch GOttes Schickung jemand pers 
ſoͤnlich an mich gelangen, und wahr machen 
wuͤrde, daß er mit einem der alten Geiſtlichen in 
gute Kundſchaft gerathen ſeye, welche zum Un⸗ 
kerſcheid ihres ritterlichen Ordens, einen Stern 
auf der Bruſt tragen, und jaͤhrlichs nach ihres 
Ordens und derſelben Inſulen, woſelbſt woh⸗ 
nen, Gewohnheit, mit groſſen Ceremonien, bey 
Ankunft einiger mit nachdruͤcklichem⸗ Vorſchrei⸗ 
ben verfehener Pilgrim, in ſelbiger Inſulen, 
riechenden Heiligen zu Ehren, eine Portion er⸗ 
warmend, und leben machender. Fruͤchten des 
Golds⸗Baumes, pflegen zu opfferen, und des 
Waſſers, welches als Heiligthum, verſchloſſen 
gehalten, aber denenſelben Pilgrim, nach be⸗ 
ruͤhrtem Opferen zu ſchoͤpffen erlaubet wird, 
wuͤrklich geſchoͤpfet habe, welch Waſſer anders 
nichts iſt, als eine Goldquelle die an demſelben 
Ort entſpringet, daraus nach langwuͤhriger Ko⸗ 
chung Gold wird; damit auch das compacte 
Gold, als aus den Goldgruben heraus gezogen 
wird, in ſeine Potabilitaet gebracht, und mehr 

anderes, viel nutzlichers, verrichtet werden kan. 
Dieſes Mercurli Waſſer, in Wahrheit hoch 
uſchaͤtzen, und vielen Pilgrim zu ſchoͤpfen! ver⸗ 
veigert iſt, weilen ihr Vorſchrelben nicht Fräftig 
zenug ware, een mancher darfuͤr halten 
rf ft, daß nur die reichliche Opffer angeſehen, 
C 3 und 


Welt Platz finden mufte, diß Sprichwort: 


gleich in ſelbiger Inſul alles ſauber und rein, al 
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und in felbiger Inſul ſowohl, als ſonſt in d 
Das Gold und Geld regiert die Welt. 
Daran derſelb doch fehlen würde, welle 
auch die Pilgrim, durch glaublich Vorſchreibef 
erweiſen muͤſſen, daß fie ihre Seelen gereinige 
und wuͤrdig ſeyen, vor anderen Gottloſen, di 
ſes Waſſers theilhaftig zu werden. ee] 

‚Unterdeffen bis du lieber Leſer an dergleich 
durchdringend Vorſchreiben und Kundſcha 
der gemeldter Inſul, und darinn wohnender a 


ter Prieſter, gelangen moͤgteſt, leſe, und wide 


leſe fleißig neben obbenannten aufrichtigen, lo 
würdigen Philofophen dieſes des Herrn Ai 
thoris Büchlein, dann ein Buch erklaͤret de 


ander, folge in deinem Vorhaben der Natu 


70 aller wahren Philoſophen concordirend 

ehren. 

Gott wolle die aufrichtige Liebhabere die 
Kunſt, fo ihn über alle Dinge fuͤrchten, lieb 
und vertrauen, ihren Verſtand erleuchten, Di 
fie in dieſem Büchlein klar beſchriebene Ku 
erlangen, als ein ſonderbares Gnaden-Geſche 

Gottes, zu deſſelben Ehren, als wohl ihres, ui 

ihres duͤrftigen Naͤchſten Nutzen gebrauch 
moͤgen. | a 


Wilhelm Gutend 
Dan 
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— damit des edlen und hocherleuchten Philos 
S ſophi Theophrafti Paracelfi Theorie 
von der Tinctura Phyficorum, oder 
lapide Philoſophorum, welche aus 
dem Licht der Natur gehet, auch in dieſen Zei⸗ 
ten, gruͤnen, und deſſelben Practic, mit unglaub⸗ 
lichen Zeichen und Wunderthaten bewieſen wer⸗ 
den möge, die von dem grundguͤtigem Gott mir 
vaͤtterlich und wunderlich verliehene Gaben, aus 
Chriſtlicher Liebe, zu des Kunſtbegierigen Be⸗ 
ſten und gruͤndlicher Ergreiffung ſolchen hochbe-⸗ 
wehrten Schazes mit beytragen, und die Natur 
von Anfang bis zum End beſchreiben wolle, um 
die Liebhabere dieſer Kunſt per gradus gleich⸗ 
ſam darzu zu bringen, als auch daß dieſelbe ver⸗ 
nehmen moͤgen, warum der uralten Philoſophen 
Elixir und Stein genannt werde Tinctura 
Phyficorum oder Lapis Philofophorum; ſol⸗ 
len demnach dieſelbige wiſſen, daß darum dieſe 55 
unſchaͤtzbare Kunſt Tinctura Phyficorum ges 
nannt werde, daß diejenige, ſo dieſe Kunſt recht 
verſtehen, zugleich kuͤndig ſeynd, der, zu den 
dreyen Reichen der Welt, als animaliſch, ve- 
getabiliſch und mineraliſch gehoͤriger Dingen, 
darunter alles begriffen, was unter dem Mond⸗ 
ſchein erfindlich iſt, und in Phyfica gelehret wird, 
dann unter das Animaliſch gehören vernuͤnftige 
C 4 | und 
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und unvernünftige Thiere, unter das Vegetabi⸗ 


liſche, was aus der Erden wichſet, Bäume, Wur⸗ 


zeln, Kräuter, Blumen, Saamen. Unter das 
Nineraliſche, die fieben Metallen: Bley, Kupfer, 
Zinn, Eiſen, Mercurius, Silber, Gold, und alle 


Mineralia, Arſenicum, Schwefel, Salz, Anti- 


monium, Zinnober, Gruͤnſpahn, Vitriol, Sal⸗ 


peter ꝛc. Marcaſiten, Cobolten, Edelgeſtein ꝛc. 


und was ferner dergleichen die Phyſici in ihren 


Buͤchern benennen, und geliebter Kuͤrze halben 
ungemeldet laſſen; Die Natur belangend, un⸗ 
verhalten bleibt, wie GOtt der Allmaͤchtige, ſein 
herrliches Gebaͤu die groſſe Welt, auf vier Haupt. 
fäulen, die vier Elementa nemlich gegruͤndet und 


4 gepflanzet: dann anfaͤnglich hat Gott von dem 
finſtern vermengten Klumpen, oder Chaos, das 


Feuer geſchieden, und demſelben die hoͤchſte Stel⸗ 
le zugeeignet, heenacher die Luft, welche als etwas 
groͤber, ihren Aufenthalt bey und unter dem 
Circel des Feuers, bekommen: demnaͤchſt das 
Waſſerz welches als noch ſchwerer unter der Luft 
geſetzet, die Erde aber als ein hart fir Corpus, 
hat den unierften Plaz behalten, und iſt dieſe Er⸗ 
de anders nichts, als ein grob Waſſer, das Wafı 
fer eine grobe Luft, und die Luft, ein grob Feuer, 
wie dann das Feuer, ein ſubtile Luft, die Luft ein 
ſubtil Waſſer, das Waſſer, ein ſubtile Erde, alſo 
zu nennen, und wuͤrket allezeit ein Element in 
das andere, ja generirt eins in dem anderen, al. 
ſo das eines das andere transmutire: dann da 
Gott der Allmaͤchtige das Feuer heiß und au 5 
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cken erſchaffen, durch dieſes Eigenschaft r, ” 
zung, die Luft fo heiß und feucht, durch dieſer Ei⸗ 


genſchaften Wuͤrkung, das Waſſer ſo kalt und 
feucht iſt, und endlich durch dieſes Eigeuſchaft 
Bewegung die Erde ſo drucken und kalt iſt, ver⸗ 
urſachet worden, da jedes im anderen eine 
hm gleiche Eigenſchaft gefunden, und damit ſich 


vereiniget hat; die Erde weilen fie nichts hatte, 


darinnen fie arbeiten konnte, fo iſt fie ein Leib 
oder Behaͤltnis der andern drey Elementen, ja 
aller himmliſcher Coͤrper, und Stern Influen- 
ien, was noch mehr iſt, eine 15 und Ernaͤh⸗ 
:erin derſelben worden. 


Die dieſen Bericht wohl in acht genommen 15 
und recht verſtanden, beduͤrffen nicht zu fragen, 


welche die prima Materia tincturae Phyſicae, 
eu Lapidis Philoſophorum et omnium re- 
um ſublunarium ſeye, weilen dieſelbe klaͤrlich 
zezeiget, und zwar ſo deutlich, als vor mir, von 
inderen wahren Philofophis geſchehen iſt, in fo 
ern nur GOtt der HErr, an deſſen Seegen als 
es gelegen, erleuchtete Augen und Verſtand ges 
en will, darum derſelb, naͤchſt vorgangener herz, 
icher Buß und Bereuung aller Suͤnden, permit- 
elſt inbruͤnſtigen Gebets und feſtem Vorſatzes 
ieſer gar koſtbaren Gaben, nicht zu mißbrau⸗ 
hen, unnachlaͤßig angeruffen und angeflehet fenn 
bill; zumahlen dieſes Kleinod ſo koͤſtlich, daß ih. 
ie nichts anders irrdiſches in dem Werth glei⸗ 
hen mag, und deſſelben Wunder volle Effe cten, 
der Tugenden, die Unwiſſende nimmer glauben 
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werden: allein die Erde, deren ich oben gedack 
iſt nicht ohne Unterſcheid die ganze Erd, dara 


die Gottloſen wandeln, vieler Chriſten⸗Blut v 


goſſen wird, und viel gottlos Leben im Schwan 
gehet, und leider es fo weit gekommen iſt, di 


die Laſter von vielen vor Tugend gehalten wi 


den, auch meyne ich das Waſſer nicht, welch 


ganze Laͤnder uͤberſchwemmet, und viel tauſe⸗ 
Menſchen ertraͤnket, gleichwie in Holland v 
wenig Jahren geſchehen iſt; an die Luft au 
nicht gedacht habe, welche groſſe Baͤume u 
Haͤuſer umgewehet, und durch Erdbeben um 
worffen, davon bey den Hiſtoricis viele Exe 
pla zu leſen; eben fo wenig glaube mir , he 
das Feuer verſtanden, welches oft ganze Wald: 
groſſe Helden, Stadt und Doͤrffer abgebrenmn 
und verderbet hat, dann dieſe Elementa, des ı 
meinen Mannes, pro prima Materia der Ti 
cturae Phyficae, ſeu Lapidis Philofophi 
rum, von wahren Philoſophis nicht gehalte 
noch bey der Tinktur Bereitung weiter dien 
als nur das in der prima materia Philoſoph 


rum verborgen lebendig machendes Feuer 
noͤthiger Wuͤrkung zu bringen, dem Philofopl 


gradus ignis externi zu bewahren, Wind- u 


Digerir- Oefen auch einige Inſtrumenta dara 


zu machen, und was deſſen aͤuſſerlichen mehr fe 
mag; das Feuer davon ich gemeldet iſt and 
nichts als ignis Phyſicus, der Geiſt GOt 
(nicht die dritte Perſon in der Gottheit) welch 


anfaͤnglich auf dem Waſſer ſchwebete, ein Age 
| N) 
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oder Wirker in allen fublunarifihen geſchaffenen 
Dingen, ja das rechte Agens der Sternen und 
Elementen in allen Sachen, die Gott geſchaf⸗ 
fen hat, darinnen dieſes Feuer auch zu finden, 
jedoch in einem jeden Dinge, nach ſeiner Staͤrke 
und Macht, aber in ſubjecto Philoſophorum, 
welches Sendivogius Tractat. 3. und ſonſten, 
klaͤrlich beſchreibet mit gar groſſer Kraft, Macht 
und Vollkommenheit, alſo auch daß es fuͤglich al- 
les in allem das Feuer und Gold genannt werden 
mag; Robertus Vallenſis faget von dieſem 


Geiſte, oder Feuer: der Geiſt der inwendig drin⸗ 


nen iſt, den nimm alsbald zu dieſer Friſt, denn 

alſo ohne Eilen, kanſt du dein Corpus theilen. 
Die Faeces famt der Erden Dunſt, abſon⸗ 
dern thu durch ſchlechte Kunſt, wann das geſche⸗ 

hen, nimm Waſſer bald begeuß ſie oft, ohn Un⸗ 

terlahn, ſo wirſt du dein Elixir han. Der Au- 

thor gloriae mundi ſchreibet gleichfals hiervon 
pag. mihi 112. das Feuer iſt ein Anbegin aller 

wachslicher Dingen, alſo auch in unſerer Kunſt 

(erwaͤge wohl was ich ſchreibe, von dem braun 

gelb rothlichtem Feuer) das Feuer des Anbe⸗ 

gin, als die Waͤrme, treibt die Natur, daß ſie an⸗ 
hebt zu wirken, und in der Operation offen 

bahret ſich Corpus, Spiritus et Anima, das 

iſt als Erd und Waſſer, die Erd iſt das Corpus, 
das Oel iſt Anima, das Waſſer iſt Spiritus, 
oder Geiſt, das geſchicht durch die Mildigkeit und 
Guͤtigkeit GOttes, ohne welche die Natur nichts 
zuwege bringen kan; dieſes Feuer iſt das Er 
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kende der Luft, welche Luft keine andere iſt all 


diejenige, darvon der Menſch, und alles Erſchaf 


ſene das Leben hat, ja welche iſt die rechte Spei 


ſe des Lebens aller Creaturen, ein unfichtbarer 


Spiritus, nach deſſen Coagulation manche 
Menſch herzlich Verlangen traget; in dieſer Luff 
nun wuͤrket das Waſſer dergeftalt, daß dieſelbe Luff 
zuſammen gezogen, und zu Waſſer wird, nicht 
ein gemein Waſſer, ſondern das rechte fperma 


mundi, oder aller Sachen, die Gott geſchaffen 


hat, Aqua pontica, Mercurius univerſaliſſi- 
mus, duplicatus, Aqua non madefaciens 
manus, Aqua phyſica, Aqua pulverelenta, 
ein rechter Anfang tincturae Phyſicae, ganz 
Diaphan und Erpftallinifch, inwendig aber blut 
roth, eine Mutter und Gebaͤhrerin aller Ding, 
daraus GOtt der HErr alles geſchaffen, und 
darvon ich mit hoͤchſter Wahrheit melde, daß es: 
die rechte prima Materia des Menſchen, und 


aller Creaturen ſey, darinuen ſich auch alles wie⸗ 


der reſolviren muß: dann alles wird wieder zu 


demjenigen, daraus es kommen ift, als das Eißi 


wird wieder zu Waſſer, weilen es zuvor Maffer: 
geweſen iſt, die Butter wird wieder zu Raum, 
weilen fie zuvor Raum geweſen iſt. 2 5 

Dieſes laſſe ſich niemand befremd vorkommen, 


was vou der prima Materia des Menſchen ge⸗ 


ſetzet; dann der Menſch iſt nicht gemacht aus 
der ſchwarzen unſauberen Erde, daruͤber wir mit 
den Fuͤſſen gehen, ſondern zu ſolchem hohen Ge⸗ 
ſchoͤpff hat Gott der Schoͤpffer, den allerreinſten 

0 und 
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ind beſten Extract der vier Elementen genom⸗ 
men; nemlich eine reine cryſtalliſche diaphaneErd, 


n welcher alle Kraft des Himmels, der Erden, 


und aller Elementen beyſammen geweſen, in 
Summa, es iſt geweſen die ganze heilige Na- 
ur, daraus Gott der Allmaͤchtige noch zu die⸗ 
er Stund alles mit Zuthun des Feuers, Luft und 
Waſſers, ſchaffet, erhaltet und ernaͤhret; in die⸗ 
en wenig Blättern, als in einem Spiegel, kan 
nicht allein die Erſchaffung, Erhaltung und Naͤh⸗ 
zung des Menſch: , und aller von GOtt geſchaf⸗ 
fenen Dingen, deren Endung und Reduction, 
ſondern auch der Schoͤpffer aller Ding ſelbſt er⸗ 
*ennef werden; dann das Geſchoͤpf bezeuget ſei⸗ 


nen Schoͤpffer, ich halte nicht dafuͤr, daß einer 


in dieſer Kunſt Unwiſſender glauben wird, daß 


zur eine Natur, fo wohl im Menſchen als Vie ⸗ 


he, Vegetabilien und Mineralien, oder Metal 
en, dero Wuͤrckung nach in allen Dingen gleich 


eye; daß das Sperma der Metallen, nicht ver. 


cheiden von Spermate der anderer geſchaffener 
Dingen: nemlich eine coagulirte Luft, vermi⸗ 
het mit ihrem Feuer oder Wuͤrkendem, welches 
a8 Leben der Dingen, oder Seele eigentlich ges 
iennet worden kan; welche beyde Feuer und Luft, 
in Corpus haben, darinnen ſie ihre Wuͤrkung, 
ind Vermehrung vollbringen, alſo auch ihr 
Wachsthum ſortſetzen bis zur Reiffe dero Frucht, 
velches fie in Qualität , als ein Sperma, und 


ren Anfänge jedwedern Dinges, ausrichten; 


on dieſen dreyen . jeden * 
fs 
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ferner zu wiſſen, da Gott der KErr die vis 
Elementen erſchaffen, hat das Feuer angefange: 
zu arbeiten gegen die Luft, und dieſe Arbeit he 
den Schwefel zuwege gebracht, die Luft hat gi 
wuͤrket in dem Waſſer, und dieſe Wuͤrkung he 
den Mercurium hervor bracht, das Waſſer he 
gearbeitet gegen die Erd, und daraus iſt wor 
den das Salz, welche drey Anfaͤnge dann gar 
vollkommen, in allen Dingen zu finden, un 
Riſt ihr Elixir oder Sperma, welches einem Phi 
iofopho viel nuzlicher ift als die vier Elemen 
ta: dann wann ſchon jemand dieſelbe hätte, | 
wuͤrde er doch anders nichts damit ausrichte 
koͤnnen, als daß er daraus die drey Anfänge vo: 
gemeldt zuwegen bringe, darum ich dem au 
richtig geſinneten Liebhaber dieſer Kunſt, Tin 
° QAurae Phyficae, wohlmeinend rathe, daß 
nicht die vier Elementa, vielmehr die drey Al 
faͤnge jeden Dinges nehme, und fie ſuche in d 
me, darzu er fie brauchen und haben wolle, di 
das nicht thut, und mit der allererſten Mater 
fein Werk vollbringen will, demſelben wird 
gewißlich nicht gelingen, ein ſolcher greiffet dei 
groſſen GOtt in fein Werk, als der ſich alle: 
vorbehalten hat, aus den erſten Materier 
oder vier Elementen, alles zu ſchaffen, und 
erhalten. N e 
Weßwegen derjenige weislicher thut, fo di 
nechſteu Weg eingeht, die nechſt geſchaffene M 
tel in die Hand nimmt, und gedenket, daß G 
der HErr die Aepfel, Birnen, Kraͤuter, Ni 


\ 


DER DE 


a, Mineralia, ja den Menſchen ſelbſten, 
us der Erde gemacht habe, aber daß keiner le⸗ 
je, noch gelebt habe, der die obgemeldte Fruͤch⸗ 
en, Mineralien, ich will geſchweigen, einen 
Menſchen, aus der Erde, haͤtte machen koͤn⸗ 
ten, ſondern aus dem zuſammen vereinigtem 
Saamen des Mannes und Weibes, in einer 
zequemer Matrice, ein Menſch zuwegen ge⸗ 
bracht werden kan, alſo auch von andern Sa⸗ 
Hen, als in regno Minerali et Vegetabili zu 
verftehen ; und muß ſich ein jeder wohl fuͤrſehen, 
aß er keine widerwaͤrtige Naturen zuſammen 
uͤge, als Holz mit Fleiſch, Metall mit Kraͤu⸗ 
ern, und was deſſen mehr iſt, will er anders 
nicht ein Sophift, ſondern filius Hermetis 
eyn, der dann von dem grundguͤtigem Gott 
nit dem rechten philoſophiſchen Feuer oder 
gente, dem hochwerthen Venus-Kinde, mit 
zoͤthlichen Wangen begabet iſt, der werffe es 
nit einem ſeiner nahen Anverwandten in einem 
jlüenden und ſtark brennenden Backofen, und 
etze ihme mit fo ſtarkem Feuer zu, damit der in 
riefen letzten Zeiten gewaltig herrſchende Mars, 
dem Mercurio eine reine Gabe behandreichen 
noͤge, und dieſer ſelbiges Geſchenk, ganz rein 
ind ſauber, dem hoͤchſten Jovi neben feiner eis 
zener Perſon, zum Dienſt uͤberliefern koͤnne, 
wann dieſes alſo geſchicht, wird Jupiter mit 
der Piana ſich umhalſen, ergoͤtzen, und nach 
Be 16. oder 20. Wochen lang gehaltenem 
Senlager, der rechte Sonnen, Sohn gebahren 
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werden, welcher uͤber feine Bruͤder und Echte 
ſtern vollkommen Meifter ſeyn, und mit un! 
greiflicher Macht und Herrlichkeit regieren, der 
BVeſitzern auch Reichthum, Geſundheit und laß 

ges Leben beſchehren wird, der übernatürlich! 
Wuͤrkung und Wundern ſo hiemit, und mit d 
Philoſophen mehr als perfect gemachten Gol 
pder Tinctura Phyficorum, verubet werden 
davon andere gefchrieben haben, dißmahl nie 
zu gedenken; daß diefe der Phyſicorum ſe 
Paracelfi Tinctura oder Sonnen- Frucht, i 
ren Beſitzern reich mache, weilen neben d 
wahren glaubwuͤrdigen Philofophen + Büchlein 
bey hohen und niedrigen auch mittelmäßig 
Standes, augenſcheinlich, und zwar in diefe: 
Seculo, vielmahlen dargethan, erachte ein laß 
terer Ueberfluß zu ſeyn, wann Rationibı 
oder ſonſten den Leſer, mit weitlaͤuffigen B 
weiß dieſes beyzubringen, und damit diefl 
Werklein, ſo aus ſicheren Urſachen, kurz zu b 
greiffen entſchloſſen, wider mein Vornehmen 
zu ergroͤſſern unterſtehen wuͤrde; gilt mir auı 
gleich, ob die Unwiſſende per evidentiam fi 
&i, ſeu ocularem Demonftrationem gut 
in unferer Zeit befannt gemachte Wahrheit, il 
rer uͤbeler Gewohnheit nach beftreifen, oder nicht 
wiewohl nicht ohne iſt, daß mir ſeid thue, wan 
daran gedenke, wie die Gnaden⸗Gaben G0 
tees, und die Wunder ſo derſelbe in ſeine G 
ſchoͤpf, dem Menſchen zum Beſten geleget, | 
dieſen letzten Zeiten von den wenigſten, 5 
. . debe 
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deren welchen Amts, und Beruffes halber es 
wohl auflieget, mit Fleiß nicht erforſchet noch 
Hetrachtet, vielweniger der groſſe Schoͤpffer und 
Weber ſolcher überaus koͤſtlicher Gaben „ nach 
Möglichkeit dafür gelobet und bedanket werde; 
fuͤr meine wenige Perſon, unter andern, daran 
feine geringe Freude empfinde, wann bedenke, 
daß dieſe göttliche Kunſt, uns Chriſten in der 
Erkaͤnntnus unſers Schoͤpffers und ſeines vaͤt⸗ 
erlichen Willens zu unſerer Seeligkeit befräffe 
ige, demnaͤchſt ihre Beſitzere, in ſolchen Stand 


ſetze, darinnen mit Friede und Ruhe ihres Ge. 


wiſſens leben „ die Gelegenheiten zu ſuͤndigen 
dor andern der Welt Liebhabere meiden, doch 
Ihren Neben ⸗Menſchen die ſchuldige Liebese 

Werk reichlich erweiſen koͤnnen. . 


Die beruͤhmte Kraft Geſundheit wieder zu 
ringen; und fo wohl als langes Leben zu er⸗ 
salten anlangend, welche gleichfalls der Son- 
nen⸗Frucht ſeu Tincturue Paracelſi zugeſchrie⸗ 
sen; da einige auch wohl erfahrne Chymici, 
ind Medieinae Doctores vorgeben doͤrffen, 
is wann die alte Philoſophi, aus einer andern 
Aaterie als die heutige Philofophi und Para- 
velfus ; welche aus dem Gold und deſſelben 
Saamen ihre Tinctur oder Elixir bereiten, el⸗ 
ien Lapidem Medicinalem ſeu Medicinam 
iniverſalem; fo doch des Paracelſi und ande⸗ 
er heutigen Philoſophen Tinctur, in der Kraft 
und Tugend gleich gend haͤtten; wie 45 
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das aus dem Gold, weilen daſſelbe mit des Men 
ſchen Fleiſch und Blut feiner allzu groſſen Haͤr 


üigkeit, und Grobheit halber ſich nicht verein 
gen möge ‚ keine ſolche Frucht zu erlangen ſeye 


weſche zu des Menſchen Geſundheit und langen 
Leben erſprießlich, b wöl dieſelbe medicinat 
Doctores und Chymici-, gern zugeben 
daß GOtt der HErr nicht weniger daran Wol 


gefallen habe, daß der Wenſch allhie auf Erdet 


in Gefundheit als nach gebrochenem Lebens fa 
den, ewig in Freuden lebe, dahero ſo wol zun 


seinen als zum andern die noͤtige Mittel erſchaf 


fen und es bey dem Menſchen ſtehe, dieſelbe Mit 


tel zu ergreifen, und deren fi) zu bedienen; if 
nun deme alſo gleich unzweifelhaft wahr iſt, zi 


unhindertreiblicher Vernichtigung gemelter Do: 
ctoren, und Chymiſten Einwurf, gleich die 
net, und ich mithin erholen wolle, daß die Alten 


welche mit dem vollkommenen Erkantnus der Ne 
tur, wie Paracelſus und andere heutige Philo 


ſophi, von Gott begnadet geweſen, bey vor 


genommener gruͤndlicher Erforſchung der Natu 
befunden, daß der Menſch feinem Leibe nach 


ein Auszug aller irrdiſchen Creaturen, darum 


die kleine Welt genant iſt; von der Erden, wi 


Gott der HErr zu Adam ſprach, du ſolt wiede 
zur Erden werden, darum der Menſch von de: 
Fruͤchten der Erden iſſet, und teinket zu feine 
Geſundheit oder Krankheit, dann je edler di 
Fruͤchten der Erden ſeynd, davon der Menſe 
ſeine Nahrung maͤßig nimt, je geſunder er iſt 
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amd bleibt, nicht allein ein Auszug der Erden, 
ſondern auch der Menſch ein ſubtileſter reineſter 
Aus zuge aller vier Elrmenten zu fein befunden 
worden, derowegen der Menſch genaue Gemein⸗ 
ſchaft mit den Früchten der vier Elementen hat, 
jedoch nach dem ein Ding reiner, ſubtiler und 
wollkommuer iſt, wie es auch dem Menſchen naͤ⸗ 
her in der Natur, verwandt iſt, ein ſolches, 
als die Philofophi emſig geſuchet, endlich im 
Gold und Silber angetroffen; dann daß die Na⸗ 
tur in keinem Ding, die vier Elementa fo rein, 
ſubtil und vollkommen gelegt, und ausgearbeit, 
als im Gold und Silber, iſt bey allen Phyſicis 
sasıfler Streit, und bekant; dahero fuͤglich von 
Philoſophis geſchloſſen iſt, da Kräuter und ans 
dere dergleichen, nechſt dem Gold und Silber wol 
im tauſendſtem Grad, dieſer beyder Reinigkeit, 
(Subtiligkeit und Vollkommenheit nicht erreichen, 
daß dieſes Gold und Silber dem Menſchen zur 
Geſundheit und langem Leben am dienlichſten zu 
gebrauchen, und von den Alten zur hoͤchſten und 
lbeſten Arzeney kein ander Mittel oder Subje⸗ 
tum, ex quo, erwaͤhlet ſeye; es fen dann, 
daß ich die Alten der Thorheit beſchuldigen wolt, 
als die das vorbeygangen, daran die Natur zu 
arbeiten aufgehoͤret, und ein Ding zur Hand, 
genommen , welches zur Vollkommenheit des 
Golds oder Silbers nichteinmahl gekommen, mo» 
mit doch meine Thorheit am meiſten an Tag gen 
ben wiirde, oder daß zugeben wolt, der alten Phi» 
ikofophen Elixir oder Tinctur ſeye derſelben, 
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welche jesige Philofophi und Paracelfus Yerfäre 
tiget, in der Kraft und Tugend nicht gleich! wel⸗ 
ches nothwendig folgen muͤſte, weilen gar nicht 
erwieſen werden mag, daß der Menſch ein Ding, 
zur Vollkommenheit, Subtiligkeit und Reinig⸗ 
keit des Golds oder Silbers, oder deren Saa⸗ 
men, ohne deren Zuthun, durch Kunſt, brin⸗ 
gen moͤge) ſolchen letzten Fals aber aller wahren 
Philoſophen Schrifften, mich der Unwahrheit 
überzeugen, und beſchamt machen wuͤrden, als 
welche der Alten Elixir und Lapidi-, eben dien 
ſelbe Kraft zueignen, fo in Paracelſi Tinctur 
oder lapide heutiges Tages gefunden wird 
klahr genug ſetzen, daß aus Gold oder Silber, 
und deren Saamen, ihre mehr als Goldes Voll⸗ 
kommenheit habenden lapidem und Elixir, gez 
macht haben, worzu den alten Philoſophen die⸗ 
ſes gute Anleitung gegeben, daß des Goldes 
Anſchauen auch alſo bald des Menſchen Herz, 
erfreuet, welches ohne Anzeig einer groſſen 
Gleichtzeit in der Natur nicht geſchicht; welcher 
ferners von des Golds vor anderen allen Din⸗ 
gen in der Arzeney habender Wunder groſſer 
Krafft und Tugend (wann daſſelbe nur trinklich 


bodder potabel gemacht iſt) Nachricht begehret, 


leſe nur neben anderen in Marci Friderici Roſ- 
fencreuzer aftrenomiae inferiori pag. 220. 
et aliquot ſequentes, und kan hieraus alsdann 
ßelbſt leicht ſchlieſſen, was in dem mehr als voll⸗ 
kommen, fuͤbtil und reineſtem des ‚ar für 


. 
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Arzeney, zu des Menſchen Geſundheit und lass 


gem Leben anzutreffen ſeye. 


Allein von dem gemeinen rothen Gold muß 


der Leſer mich nicht verſtehen, daſſelbe iſt todt, 


der Philoſophen Gold aber lebend, und gleich 


kein Fleiſch oder anderes, ohne Bexeitung, ale 
ſo rohe und ungefocht ,. menſchlichem Leibe 


nützlich iſt, ſondern vorher gekocht und behoͤrlich 
zubereitet werden muß, alſo haben die Philofo- 
Phi auch geſchloſſen , daß ihr Gold und fein. 
Saamen vorhin beſtens bereitet, und in ſeinem 


Waſſer gekocht werden muß, wan es etwas me 
und beſſers, als das gemeine Gold, verrichten 
ſolle; die Widergeburth ſchreibe nachmahlen , 


durch Waſſer und Geiſt iſt hierzu vonnoͤthen: 
eine jede Creatur gehet wider zu dem, darvon 
(fie herkommen, nemlich zu ihrer Mutter, und 


letztlich komt fie wieder ihrer Gelegenheit nach, 


zu Gott, von dem fie erſtlich ausgangen durchs 


Wort, als in das my ſterium magnum, da 
mit alle Dinge bleiben bey der Einigkeit, bey 
einem beſtehen und erhalten werden „ nemlich 
bey GOtt; wie ſelbige Widergeburth anzuſtel⸗ 
len, davon iſt anders wo ausfuͤhrlich und be⸗ 


greifflich genug gehandlet, deutlicher darf nicht 


ſchreiben, ſouſt bey allen wahren Philofophis 
zum abſcheulichen Muſter oder Mißgeburth, 
mich darſtellen, und ganz verhaſſet machen, 


wie dann was am meiſten zu ſcheuen, GOt⸗ 


tes Zorn und Straff auf den Hals laden doͤrf⸗ 
Ä | D 3 te 
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te, ſintemahl Gott der Allmaͤchtige, als den 
erſten Menſchen Adam erſchaffen und ins Para⸗ 


deiß geſetzet, da hat Er ihme dieſe Kunſt gege⸗ 


ben, alſo ſprechende, wie die Philofophi ſchrei⸗ 


ben: Adam ſiehe, da ſeynd zwey Ding, das da 


aufwarts iſt, das iſt flüchtia, und das da nie⸗ 
derwarts iſt, das iſt ſir, und in dieſen zweyen iſt 
alle Heimlichkeit verborgen, und verſchloſſen, 
daſſelbe habe in groſſer Acht, und diefer heimli⸗ 
che Kraft und Tugend, ſo darinnen ſtecket, halt 
verborgen fuͤr deine Soͤhne und Nachkoͤm⸗ 
linge, und dieſe zwey mit allen andern erſchaf⸗ 
fenen unter dem Himmel ſollen dir dienen und 
gehorſam ſeyn, ob welcher anbefohlener Ber 
ſchweigung dann die gefolgte Philoſophi ſteiff 
und feſt gehalten; dahero mir auch gebuͤhren 
wil in dero Fusſtapfen zu tretten, bis daran 
durch Gottes Schickung einer an mich perſoͤhn⸗ 
lich gelanger , den ich klahrerer Offenbahrung 
wuͤrdig befinden moͤgt, dem ich alsdann nach 
Gottes vaͤtterlichem Willen, fo verſtaͤndlich die 
Praeparationem Tincturae Phyficge mit allen 
ihren Umſtaͤnden erzehlen wuͤrde, daß mit Haͤn. 
den aleichſam begreiffen ſolle, wie ich in dieſer 
hochtheuren Wiſſenſchafft denen von dem barm⸗ 
herzigen GOtt gewuͤrdigten, nicht ungleich und 
wie wunderlich dieſes hoͤchſt koſtbares Gnaden⸗ 
geſchenk Gottes, als von Jugend auf mit moͤg⸗ 
lichſtem Fleiß darnach getrachtet, und den rei- 
chen GOtt darum unnachlaͤßig angeflehet, end. 
lich von einem guten Freund neben verſcheidenen 
. | | des 


di 


des weltberühmten Paracelfi , nechſt dem groͤ⸗ 
ſten Elixir aller bewerteſten Arzeney Beſchrei⸗ 
bungen mit allen Umſtaͤnden ganz klahr mir zu 
Theil worden, dergeſtalt gleich dieſer mein ge⸗ 
weſener Freund ein Medicinae Doctor in einer 
Stadt, am Rhein wonhafft geweſen, nun in 
Gott ruhend dieſes unſchaͤtzbahres Kleinod auf 
einigen Mittel Andes angenommenen Bedingniſ⸗ 
fen nemlich unter anderen, daß diefe Tincturam 


Phyficam ſelbſt, aber nicht vor das vierzigſte | 


Jahr feines Alters bereiten, und mehr nicht, 1 


als einen bedinglich lehren moͤgte, wie mir ver⸗ 
treulich erzehlet, von einem Belgico auf deſſel⸗ 
ben Todt⸗Bett in Amſterdam bekommen hat; 
deſſen Belgici angebener Vornahm Anton deſſel⸗ 
ben Zunakmens drey erſte Buchſtaben neben dem 


0 


Woͤrtlein DE NOZ waren; 


Allein der in dieſer Kunſt nicht erfahren und de⸗ 
ren noch nicht gewuͤrdiget, ſeye gewarnet, daß nach 
meiner Perſon und Nahmen nicht frage: dann ge- 
gen einen ſolchen bin beſtaͤndig entfchloffenPytago- 
ricum ſilentium zn halten, und von dieſer Kunſt 
keinen Unterricht demſelben widerfahren zu laſſen, 
es gehe mir auch druͤber wie es wolle, jedoch obwol 
mehr als viele andere Philofophi zur Lehr für die 
annoch ſuchende Kuͤnſtler oben angefuͤhret, will doch 
demſelben für eine Zugabe, unten noch zwey 
Anigmata beyfügen, und deren beſter Begriff 
vorher itzo anbringen, daß obberuͤhrt Philoſo⸗ 
phiſch Beylager, in unſer Knnſt nicht gehalten 
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Werde, es gefihehe dan nach der Weiſe der Un⸗ 


ehriſtlicher Indianer, welche ſich nicht vermaͤh⸗ 
len, bis die Braut im Fluß Indus wol gewa⸗ 
ſchen, und ihre Jungferſchaft, einem andern 


vorher durch Beyligen uͤberlaſſen habe, und da⸗ 
von beſchwaͤngert ſeye, wann dieſes vorgangen, 
nimt der Braͤutigam ſeine llebe Braut, ſo mit 


neun ihres gleichen vergeſellſchafftet, an, und 


erkennt fie, daß fie eins werden, welches darum 
deſto ſicherer erfolget, weilen ſte nicht allein eins 


Geſchlechts gemeinlich, ſondern ſich nahe ver⸗ 
wandt, und von Jugend auf wol befreundet ge⸗ 
halten: hat der Kunſtliebender keinen Fluß In- 
dus, die Philoſopßiſche Braut darinnen dieſer 
Orten zu waſchen, brauche Er nur an deſſen 
Stadt Drachenbluth mit etwa Salz geſcherffet, 


And da dieſes auch nicht hilfft, etwa gefluͤgelten 
Adlers klein geſtoſſen, mit ſelbig Bluth verm.. 


ſchet, ſo viel als gnug ſein mag, reibe ſie damit, 


oder mit Feuer, Salz, Waſſer, oder in marti 3 
falfo , nach deme der Leſer dienlich findet, jedoch 


en einem ſehr warmen Feuer, fo wird fie von 


ührem groben Unflat geſaubert, laß ſie einige 


Zeit am warmen Orth ſitzen, durch Huͤfff ihrer 


einwendiger Hitze ſchwitzen, und zwar acht oder 


neun mahl, bis fie ganz weiß, und ſchoͤn, einer 


Waſſer. Nymphen gleich wird, ale dann iſt fie 


Anug geſchmücket, mit ihrem Braͤutigam, copu⸗ 


der Saamen ein Wunder volle Frucht zur Welt 
im bringen, wann nun der Orth ihres A 
| „ | als; 


irt zu werden, und durch Vermiſchung ihrer ben⸗ 
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halts, der Hitze halben, aufangs leidentlich, bis 


net. | 

Wann nun der welſſen Stern, aus Morgen 
land den ſuchenden Kuͤnſtler, ſub ſigno arietis, 
an den Orth leuchtet, da die allerbeſte ſchoͤnſte 
Sonnen : Blumen zu bekommen ſeind, der 


Kuͤnſtler dieſelbe abbricht, in Waſſer wol kochet 


und reiniget, wird hieraus ein ſolch Waſſer, deſ⸗ 
fen drey Gran obgemelter Frucht ihre Staͤrke 
und Wachsthum um ein merkliches vermehren, 


daß auch ein fo trefflich lubjectum daraus wird, 


welches wan gleich wider den gewaltigen Regenten 
auf Erden, in numero denario, ſechs Stunden 
lang fechten wuͤrde, den Sieg behalten zu haben, 


‚und ein unuͤberwindlicher Monarch der Welt zu 


ſeyn, von jedermann erkent werden muͤſte; wer ſolte 
dan nicht wuͤnſchen, wer ſolte nicht mit allen Kraͤff⸗ 
ten darnach ſtreben, in feine vaͤtterliche Gewalt fol 
ſche hoͤchſt edefe, unuͤberwindliche Frucht, ja ſol⸗ 


ſche Paradeilß Frucht (welche mit nichten fuͤr den 


verbottenen boͤſſen Apfel zu halten) fo ohn eini⸗ 
gen Mangel und Fehler iſt, zu uͤberkommen, 


dergleichen unſer Anfangs gedachter hoch erleuch⸗ 
teter Theophraftus Paracelſus unzweiffelhafft 


gehabt, und zu feiner Nechſten Nothburft, und 
Beſten, ruhmmwürder Weiſe gebraucht, auch 
Philoſophiſcher Gewohnheit nach beſcheieben hat, 
ich zweiffele nicht daß alle Kunſt und Gunſt liebende 
Menſchen ſolche Paradeiß Frucht von Herzen 

we wün⸗ 


die copulirte der aͤuſſerlichen Hitze allgemach, ge⸗ 


— 


wuͤnſchen werden, denen dann obwol einfeltig, 


doch Teutſch aufrichtiger Weiſe, den rechten und 
nechſten Weg zum Licht der Natur „ und ad Tin- 
cturam Phyſicorum auch Lapidem Philofo- 


pPphorum gleichſam Fingerzeiglich, ferner als 


| | beſchehen iſt, anzuweiſen, oben verſprochene 


beyde Enigmata, zum Beſchluß, 
hernach folgen. 5 
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ENIGMA PRIMVM. 


I, 


Das 9 25 gefunden ER ein Stein 
Der den Philoſophen iſt gemein. 

2. 
Derſelb warlich iſt nicht theuer, 
Ob er aon hat der Weiſen Su 

4. 
In ſich gefaßt mit allem Fleiß, 5 
Da ihn Vulcan Rn ſehr j 
Dann er iſt er Heſthus 1 
Von Weiß und 13 zuſammen brach. | 


Es iſt ein Stein, ante doch kein Stein, 1 
Sondern die erſt Materia fen | 


Die fit enck Frau DTenus pur und rein, 
‚Damit fie beyd 2 ſeyn. 


So ſpringt daraus ei h klar, 
Die zweyt Materia faul 


Welche der Sonnen ihre Mutter ft N 
Ob ſchon ihr Sohn viel alter iſt. 
9. Nun 


5 e 8 4 60 % * 55 
. 5 | 
Nun 11 00 ihnen fren 205 ganz bs 
Leg Ionen Dianae in den a 
b | 410. 
In fie fol er einen Saamen 1 
Sie hne ee ich wohl genieff en. 


11. 


a Wann fe ihr Lieb volfuͤyret da er 54 


Daß. if die dritt Materia. | 
m 
Weiche 0 eine ſolche Nile 5 
Daß he N ai Sohn dir ſchaft. N 
| 13. | 
| Demfilben Kind ſoſt seyn ſehr hold, 
Dann er dich machet reich an Gold. 
Ja elt dich zu groſſen een, 
Kan Halles 19 dir beſchehren. 1 85 i 
15. 
Das i das End zugleich, 
Verſtehſt du es, ſo biſt du reich. 
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ENIGMA II. 


Sechs Städt der Koͤnig hat vera, 
‚Ind fie fo viel als nichts geacht, er 
Die fiebend er bewohnen wollt, KR 
Dann da ein Saal mit rothem Gold 25 
Behangen war, mit Schmuck und ler, 
War edeler als aus Ophir. * jan 
Glaube frey, was ich dir meldt, 

Es war des Beſten, aus der , 
Damit hat Mars Apoll beſchenckt, 

Und davon ſeinen Saal behaͤngt, 

Da Mars, aus Venus, Reich geraubt, 
Und durch Vulcan heraus geklaubt; 
Nun hoͤre welch ein fremde Sach, 
Ich jetzt will bringen an den Tag, 
Der König mit reiffen Berath, 

Sein Mutter ſelbſt beſchlaffen hat; 
Da ſie ſchon war geſchwaͤngert fein, 
Von einem anderen Manne rein, 
Mehr Wunders iſt zu dieſer Friſt, 
Ja das ſchier unglaublich iſt, 
Daß Apoll älter, iſt fuͤrwahr 
Als ſeine liebe Mutter klar, 
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Wohnendi in ſeinem Saale ſchon, | 
Und da regiert die Sonn und Mond, 
Kan alles das unter ſein Reich 
Dem feinem Gold machen gleich; 

Mein lieber Leſer wer du biſt. 
Verſtehſt du jetzo was das iſt, 
Und fehleſt daran nicht um ein Haar, 
So biſt du weis, und reich fuͤrwahr; | 

Fort bitte GOtt um den rechten Verſtand, * 
3 verſchwiegen, nimm die Arbeit an Hand⸗ 
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